
ehe

F

e

l
D

Das „Volksblatt' erſcheint mit täglichen BeiJUuſtr. Beilagen Kinderfreund irke an e es
Unverlangt eingeſandten anuf!. ripten iſt ſtets das
Rückporto oeizufügen Das Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
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Die Verſuchungen
eines alten Mannes.
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Hindenburg und der Artikel 48 der Reichsverfaſſung.

Ein gefährlicher Plan.
Berlin, 27. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

In einem Teil der Berliner Montagsblätter finden ſich Ver-
lautbarungen über Pläne und Abſichten des Reich. präſidenten

hinſichtlich der Regierungsbildung. Man ſpricht von Diktatur-
länen Hindenburgs und ſeinen Abſichten, ein Kabinett der

Rechtsparteien zu bilden. Jm großen und ganzen dürfte es ſich
nach unſeren Jnformationen aus beſter Quelle um über-
triebene und überholte Gerüchte handeln. Richtig iſt
nach den uns zugegangenen Mitteilungen. allerdings, daß Hinden-
burg unter dem Druck der Deutſchnationalen, der vaterländiſchen
Verbände und ſeiner perſönlichen Freunde aus der Wehrmacht
keineswegs abgeneigt geweſen iſt, zur Bildung einer Minder-
beitsregierung aus Deutſchnationalen und Volkspartei mit Unter-
aruns der Völkiſchen und Wirtſchaftspartei ſeine Hand zu

Eine andere Frage iſt, ob die Volkspartei unter Führung
Streſemanns zu einem derartigen Experiment ihre Zuſtimmung

eben hätte. Jedenfalls haben die Pläne einer ausgeſprochenen
in itsregierung be ſtanden nd zwar Follte dieſ

Kabinett im Falle eines Mißträauensvotums den Reichstag auf-
4öſen und zunächſt mit dem Paragraphen 48 der Reichsverfuſſung
wilriig ſchalten und walten.
Die Stellungnahme der „Deutſchen Zeitung“ zur Frage der
Regierungsbildung beſtätigt am beſten daß der von uns gekenn
zeichnete Plan beſtanden hat. Die Beſprechungen des Reichs-
prädenten mit den Parteiführern und beſtimmte Einwirkungen
waßgebender Perſönlichkeiten der Außenpolitik haben Herrn v hungenken Inlereſſen n dienen beſtimmt ſei
Kindenburg bald von dem ihm eingeredeten Plane abgebracht.
Die Einwirkungen auf ihn im deutſchnationalen Sinne haben
bisher natürlich nicht aufgehört. Andererſeits tun natürlich auch
die an der Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Außenpolitik
intereſſierten Kreiſe alles um den alten Reichspräſidenten von
Erperimenten abzuhalten.

Der Fall Rau.
Von Otto Landsberg.

Der Redakteur der in Stuttgart erſcheinenden kommuniſtiſchen
„Süddeutſchen Arbeiterzeitung“ Fritz Rau veröffentlichte am
14. Dezember 1925 in ſeinem Blatte die Beſprechung einer Auf-
führung des Films „Sein Mahnruf“. Es hieß darin, der Abend
habe für die Beſucher nicht in zwei Stunden Unterhaltung be
ſtanden, ſie hätten vielmehr eine Lektion revolutionärer Aktivität,
aktiven Klaſſenkampfes und heroiſchen Wiederaufbaues unter der
Herrſchaft der Arbeiter und Bauern erhalten. Manchem Arbeiter
werde es erſt jetzt bewußt geworden ſein, welch ungeheuer mächtiges
Propagandamittel der Film in der Hand der bürgerlichen Klaſſe
ſei und wie er von ihr zur Verdummung der Arbeiterklaſſe be-
nutzt werde, während er auf der anderen Seite in der Hand der
Arbeiter ein hervorragendes Mittel zur Bildung und Belehrung
wie in dieſem Falle zur Prapagierung der revolutionären Jdee
ſein könne. Haß unauslöſchlicher Klaſſenhaß gegen eine Geſell
ſchaft, deren typiſche Vertreter gewiſſe im Film vorgeführte Emi-
granten ſeten, grabe ſich in die Seelen der zuſchauenden Arbeiter
ein; ihre Herzen ſchlügen mit denen der ruſſiſchen Arbeiter, denen
ſie zujubelten, und in ihnen erſtehe der Wille ihrem Vorbilde nach-
zuahmen „vLenin iſt tot. aber ſein Werk lebt.“ Das ſei der
Mahnruf, den der Film an Tauſende und aber Tauſende gelangen
laſſe. Mögen die deutſchen Arbeiter, ſo ſchließt die Beſprechung,
dieſen Mahnruf ebenſo hören, wie die ruſſiſchen, die ihn damit
beantworteten, daß ſie zu Hunderttauſenden in die Kommuniſtiſche
Partei, in die Reihen der Partei Lenins, eintraten.

Jn dieſem Aufſatz, deſſen Jnhalt ich abſichtlich ſo ausführlich
wiedergegeben habe. hat der vierte Strafſenat des Reichsgerichts

eine ein hochverräteriſches Unternehmen vor-
bereitende Handlung erblickt und hat gegen Rau am 13 Juni auf
eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten erkannt Die Urteils-
gründe laſſen ſich wie folgt zuſammenfaſſen: Die Kommuniſtiſche
Partei will ihre Ziele durch Gewaltanwendung erreichen. Die
Mahnung Raus das Beiſpiel der ruſſiſchen Arbeiter nachzuahmen
fordert die deutſchen Arbeiter zu gewaltſamem Handeln auf. Daher
iſt der Aufſatz hochverräteriſch.

Die Mitglieder des vierten Strafſenats mögen gute Juriſten
ſein, wenngleich ſie überſeben zu haben ſcheinen daß der von ihnen

angewendete RStGBhochverräteriſchen Unternehmens“ erfordert die ich in dem Artikel
Raus vermiſfſe auf alle Fälle ſind ſie ſchlechte Pſycho-
logen Ein Kommuntiſt der Sreiſe zu ſich nimmt, denkt nicht
daran der Revolution einen Kämpfer zu erhalten ſondern er will
nur eſſen. um ſeinen Hunger zu befriedigen, und ein Kommunrſt
der Artikel ſchreibt. will ſeinen Leſern etwas ſagen, was ſie gern
hören. Rau hat ganz ſicherlich nicht bezweckt, daß die Bezieher

„eine binreichende Beſtimmtheit des

Hindenburg ſoll inzwiſchen auch eingeſehen haben, daß die vor
zeitige Räumung des beſetzten Gebietes nur zu erreichen iſt durch
eiste Regierung, die in ihrer Zuſammenſetzung die Aufrecht
erhaltung des außenpolitiſchen Kurſes garantiert.

„Die neue Rechte.“
Die Deutſchnationalen in Paris.

Die deutſche monarchiſtiſche Reaktion ſcheint, um zu neuen
Mitteln zu gelangen, Wege einzuſchlagen, die über Frank-
re ch nach Holland leiten, wo man auf beſondere finanzielle Be-
teiligung hofft. Jrangoſiſche und deutſche monarchiſtiſche Kreiſe
ſollen ſich nach einer Mitteilung des Amſterdamer „Telegraaf“
unter Leitung des Barons Fabre-Luce zu einer Bewegung unter
dem Namen „La Droite Nouvelle“ (Die neue Rechtezuſammen geſchloſſen. haben, die innerpolitiſch für eine
möglichſt ſtarke Staatsmacht, nach außen für
eine franzöſiſch-deutſche Verſöhnung eintritt, Front gegen „ex
tremen“ Konſervatismus, und, was wohl die Hauptſachee eland ſollen führende Perſonen der Deutſchnationalen Partei
der Bewegung angehören, die auch bereits nach Ungarn hin Ver-
bindung angeknüpft hat. Die 10 Punkte der Friedenspolitik der
Neuen, Rechte lauſen auf eine völlige Liquidierung des
Verſailler Vertrages hinaus, ſo daß der „Telegraaf“
daraus die Schlußfolgerung zieht, daß die Neue Rechte ausſchlieſt

lich deutſchen nationaliſtiſchen und damit unmittelbar zuſammen-

land ſcheint man hauptſächlich nach Geld anklovfen
zu wollen, ſo daß das Amſterdamer Blatt zu größter Zurück
haltung auffordert.

Die Deutſchnationale Partei wird nicht umhin können, zu
dieſen Angaben des Amſterdamer Blattes Stellung zu nehmen.

der „Süddeutſchen Arbeiterzeitung“ nach der Lektüre ſeines Auf-
ſatzes und unter ihrem Eindruck auf die Straße gehen ſollten, und
ſie haben es auch nicht getan. Jn London verhaftete einſt ein
Poliziſt einen Mann, der im Hyde-Park eine Menſchenmenge zum
bewaffneten Aufſtand gegen die Regierung aufgefordert hatte, und
ſchleppte ihn vor den Richter. Der fragte den Rebellen, ob er denn
die Regierung für ſchlecht halte und ob er ſie tatſächlich mit Ge-
walt ſtürzen wolle. Der Feſtgenommene antwortete trotzig mit Ja.
Darauf ſagte der Richter: „So gehn Sie hin und ſtürzen
Sie ſie. Jch entlaſſe Sie.“ Der Mann geriet in die größte Ver-
legenheit, und die engliſche Regierung blieb am Leben. Unſere
Richter zeigen nur gegenüber blutrünſtigen Aeußerungen von
Recht radikalen dieſelbe Nachſicht und Klugheit wie ihr eng
liſcher Kollege. Dagegen ahnten ſie jede revolutionäre Tirade
eines Kommuntſten als Hochverrat, ſtatt ſich darauf zu verlaſſen,
daß die Langweiligkeit der ewigen Wiederholung von Drohungen,
die nicht verwirklicht werden, das denkbar beſte Schutzmittel des
Staates iſt.

Haftentlafſung
der Landauer Opfer.

Die verurteiſten Deut ſchen begnadigkt.
Wie aus Koblenz vom Reichskommiſſariat für die beſetzten

Gebiete gemeldet wird, ſind die beiden nach dem Landauer Kriegs
gerichtsurteil in Haft behaltenen Deutſchen, Kegel und Fechter,
ohne Kaution aus der Haft entlaſſen worden, nachdem der
franzöſiſche Miniſterrat geſtern mittag dem Präſidenten Dom-
mergue die Begnadigung der ſechs Verurteilten einſtimmig
empfohlen hatte.

Die franzöſiſche Regierung hat das getan, was für ſie mög l i ch
und für die verurteilten Deutſchen nützlich war. Fechter und Kegel
ſind ſo wie es im Telegramm des Parteivorſtandes gewünſcht
wurde noch zum Weihnachtsfeſt aus der Haft entlaſſen worden.
(Genoſſe Holzmann war auf frekem Fuße geblieben, da nur mit
Strafaufſchub verurteilte) Köoegler, Mathes und Arbogaſt dürfen
unbehelligt in die beſetzte Heimat zurückkehren. Alles, was nach
Lage der Dinge zu erreichen war, iſt erreicht worden. Aber es
iſt ein ebenſo grotesker, wie unerträglicher Gedanke, daß zu
jeder Stunde ein ähnlicher Zuſammenſtoß wie in Germersheim
gleichviel durch wen verſchuldet und ein ähnliches Kriegsgerichts-
Urteil wie in Landau die beiden Völker wieder egeneinanderſtellen
ſann. wie wir es in den letzten Tagen erleben mußten Der
Frieden ſt ein zu hohes Ziel, als daß er von irgendeinem Provo-
kateur gleichviel welcher Nationalität jederzeit gefährdet
werden darf Möüge die franzöſiſche Regierung endlich dieſe Lehre
ziehen, den Rat der ſozialiſtiſchen Honferenzen von Frankfurt und
Luxemburg befolgen und ihren Widerſtand gegen die Räumung

des deutſchen Territorinms endlich aufgeben!

Jn Nieder

Halle und den Regi erungs Bezirk Merseburg

Gebiete Jn 46. Bezirken wird geheim,
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Abſchluß der ungariſchen
Wahlen.

Von Siegmund Kunfi (Wien).
Die Ueberrumpelungs und Terrorwahlen haben für den Grayen

Bethlen mit einem großen Sieg geendet. Jn der aufgelöſten Na
tionalverſammlung hatten die verſchiedenen konterrevolutionären
Parteien 186 Mandate, in dem jetzt gewählten Parlament werden
ſie über 222 Mandate verfügen. Den Grundſtock dieſer gewaltigen
Mehrheit bilden die ſogenannte Einheitspartei des Grafen Bethlen
und die chriſtliche Wirtſchaftspartei. Dies ſind aber nur Gruppen,
die getrennt marſchteren, damit ſie beſſer gemeinſam ſchlagen
können. Die Hakenkreuzler und Legitimiſten ſind auf je drei
Mann zuſammengeſchmolzen. Die Legitimiſten (Graf An-
draſſh) verloren von dreizehn Mandaten zehn, die Raſſen
ſchützler von ſieben drei. Aber dieſe Niederlage der Parteien,
die beſondere Spielarten der Konterrevolution vertraten, iſt nur
eine ſcheinbare: denn die beiden Regierungsparteien haben alle
ernſten legitimiſtiſchen und hakenkreuzleriſchen Elemente auf-
geſogen. Dieſem gewaltigen konterrevolutionären Block ſteht eine
24 Abgeordnete zählende Oppoſition gegenüber. Davon 14 So
zial demokraten und 10 Liberale und Demokraten, manche
von den letzteren von recht fragwürdiger Feſtigkeit.

Wie iſt nun dieſer beiſpielloſe Sieg zuſtande gekommen Der
Wahlterror allein iſt dafür keine ausreichende Begründung.
Denn der Terror, wenn auch anders geartet, war ja auch 1922, als
die vorletzten Wahlen ſtattfanden, da, ohne dieſes Ergebnis ge
zeitigt zu haben.

Das Wahlgeſetz zerlegt das Land in zwei gen abgetrennte
n, in 199 öffentlich gewählt,

wobei die Vorausſetzungen des Wahlrechts die gleichen ſind: bei
Männern das erreichte 24. Lebensjahr, bei den Frauen das
dreißigſte, vier Volksſchulklaſſen, zweijährige Seßhaftigkeit. Was
die öffentliche Wahl praktiſch bedeutet, kann an einem
Beiſpiel, das Bände ſpricht, gezeigt werden. Jm Jahre 1922 ge
hörte die Stadt Oedenburg zu den geheim abſtimmenden Be
zirken. Es gelang dort dem Sozialdemokraten Hebelt, den Mini-
ſter des Jnnern Grafen Klebesberg und den Grafen Julius
Andraſſy zu ſchlagen. Der Sozialdemokrat erhielt gegen dieſe
ſtarken Gegner 5218 Stimmen. Das neue Wahbhlgeſetz reihte
Oedenburg in die Bezirke ein, die öffentlich abzuſtimmen
haben. Der Sozialdemokrat Hebelt erhielt demzufolge 387 Stim
men, der Handelsminiſter Herrmann über 90001 Außer den er-
probten und wetterfeſten ſozialdemokratiſchen Vertrauensmännern
wagte von den im Jahre 1922 ſozialdemokratiſch abſtimmenden
5000 Wählern keiner für den Sozialdemokraten zu ſtimmen.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht verwunderlich, daß in den
199 Bezirken, wo öffentlich abgeſtimmt wurde, in keinem ein
zigen ein Oppoſitioneller, ſei er nun Sozialdemokrat, ſei er
bürgerlicher oder bäuerlicher Demokrat, gewählt wurde. Mehr als
hundert Bezirke „wählten“ einſt immig: mit den verſchlagen-
ſten Methoden wurden die Oppoſitionellen daran gehindert zu
kandidieren, das iſt das Geheimnis der ein ſtimmigen Wahl.,
Jn den anderen etwa hundert Bezirken, wo man doch zur Kandi-
dierung ſchritt, wurden am Wakhltage die Kandidaten der Oppo-
ſition und ihre Wahlvertrauensmänner eingeſperrt; wo das noch
nichts nützte, dort ſperrte man auch die auf die Abſtimmung
wartenden Wähler zu Hunderten, ja Tauſenden ein.
Daß Militär und Gendarmerie die Landſtratzen, die aus
den Dörfern zum Sitz der Wahlkommiſſion führten, für die oppo
ſitionellen Wähler ſperrten, daß man Stadt und Dorfbezirke, die
als oppoſitionell bekannt waren, mit einem Militärkordon ein
ſchloß, das waren ganz gewöhnliche Vorfälle. So legte die Partei
der Regierung in den erſten zwei Wahltagen auf das ganze flache

Land und auf die kleineren Städte ihre Hand.
Die Wahl in den geheim abſtimmenden Bezirken begann

unter dem Eindruck, daß der politiſche Kampf ſchon ent-
ſchieden, faſt zwecklos und hoffnungslos geworden iſt: denn
den 196 in den beiden erſten Wahltagen eroberten Mandaten
konnte das geheim abſtimmende Fünftel des Landes auch dann
kein entſprechendes Gegengewicht gegenüberſtellen, wenn es ſich
mit allen Stimmen gegen die Regierung erklärt hätte.

Trotz der Ungunſt dieſer und manch anderer Verhältniſſe
blieb die Regierung, die das ganze öffentlich abſtimmende
Land eroberte, in den geheimen Bezirken in der Minder-
heit. Von 46 Mandaten konnte ſie mit allen ihren zu vieſem
Zweck liberal und judenfreundlich angeſtrichenen Hilfstruppen 22
erobern. Sie hat aber ihre Machtſtellung auch in dieſen Bezirken
verbeſſert: aus den Bezirken mit geheimer Abſtimmung gelangten
bei der letzten Wahl 18. jetzt aber 22 Abgeordnete der konter-
revolutionären Parteien in das Parlament. Die Sozial-
demokratie iſt die alleinige Leidtragende dieſes
Erfolges der Konterrevolution. Jn Bndapeſt hat ſie drei, in
Budapeſt-Land ein geheimes Mandat an die Regierungspartei
abgeben müſſen. Waren ihre Verluſte ſchon in den Bezirken mit
öffentlicher Abſtimmung bedauerlich zumal die drei größten
Bergarbeiterbezirke zu ihnen gehören ſo war dies angeſichts
des Terrors in den öffentlich abſtimmenden Bezirken faſt un
vermeidlich. Ein ernſteres Problem muß für die Partei die Tat-
ſache bilden, daß ſie insgeſamt zehn Mandate verlor,
daron vier in geheim abſtimmenden Bezirken, und daß ſie einen
ſehr induten Rückſchlag auch in den Stimmen zu verzeich
nen hat.

Ein Vergleich der Stimmenzahl iſt gut nur für Budapeſt und
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BudapeſtLand
heimer Abſtimmung iſt darum ſchwieriger, weil im Jahre
1922 dieſe Bezirke die Einzelwahl hatten, jetzt aber die Liſtenwahl.
Jn Budapeſt und BudapeſtLand beſtand aber die Liſtenwahl ſchon
1922. Dieſe zwei Bezirke wählen 30 Abgeordnete Abgeſtimmt
haben im Jahre 10922 828 000 Wähler jetzt annähernd 252 000
Wähler. Die Wahlbeteiligung iſt alſo um mehr als 25 Prozent
zurückgegangen. Es ſollen nun die abgegebenen Stimmen gegen
übergeſtellt werden, wobei ich alle konſervativen Fraktionen unter
dem Namen Konterrevolutionäre zuſammengefaßt habe und wobetr,
da in einigen Sprengeln die Zählungen noch nicht endgültig ab
geſchloſſen ſind, kleine, aber nur unweſentliche Korrekturen not
wendig werden können. Da ergibt ſich nun das folgende Bild
für Budapeſt und Budapeſt-Land zuſammen:

1922
Sozialdemokraten 167 616 (13 Mandate)
Liberale 79 344 7 Mandate) 58059 7 Mandate)
Konterrevolutionäre 112 000 (10 Mandate) 113 400 (13 Mandate)

Durch die geringere Wahlbeteiligung iſt der Quotient ent
ſprechend kleiner geworden, darum iſt der Verluſt an ſozialdemo-
kratiſchen Mandaten kleiner als der Verluſt an Stimmen.

wer Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stimmen iſt in den
geheim abſtimmenden Provinzſtädten mit der Ausnahme von
Szegedin und Fünfkirchen verhältnismäßig noch größer. Die
Stadt Debreczin wählt drei Abgeordnete. Jn Einzelwahl wurden
im Jahre 1922 auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten in dem
einen Bezirk 6254 Stimmen abgegeben. Diesmal wählte
Dehreczin ma der Liſtenwahl: in allen drei Debrecziner Be-
zirlen wurden auf denſelben ſozialdemokratiſchen Kandidaten
4690 Stimmen abgegeben. So war das Ergebnis in faſt allen
Bezirken.

1926:

831 473 (10 Mandate)

Dieſer Rückſchlag iſt die Folge einer ganzen Reihe von Um-
ſtänden. Die Wählerliſten ſind ſo angelegt worden, daß man die
Arbeiter ausließ. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe eine De-
flation ohne Arbeitsloſenunterſtützung! hatviele zehntauſende Arbeiter in das Ausland getrieben.
Fabriken und Bergwerke in Frankreich ſind überfüllt mit unga-
riſchen Arbeitern. Der Terror, der in den Städten andere
Formen annakhm, jedoch ſehr empfindlich war, hielt ebenſoviele
Arbeiter ab, ihre Stimme abzugeben, als das Gefühl der Hoff-
nungsloſigkeit, daß man mit dem Stimmzettel ſowieſo nichts
ausrichten könne. Jm Jahre 1922 fanden die Wahlen in Buda-
reſt an einem Sonntag ſtatt: diesmal am Arbeitstag, und
bei den Schikanen, denen die Wähler, die als Arbeiter erkenntlich
waren, ausgeſetzt wurden, bedeutete dies den Verluſt eines vollen
Arbeitstages. Da das Geſetz keine Plakate, weder Tert- noch
Bildplakate, geſtattet, da die Polizei die ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen kontingentiert hatte und nur acht Verſammlungen
täglich in Budapeſt erlaubt wurden, war es ſchwer, an die Arbeiter
heranzukommen. Dabei waren dieſe Wahlen ausgeprägte
Klaſſenkampf-Wahlen: alle Mitläufer, alle kleinbürger-
lichen Stimmen fingen an die Bürgerparteien verloren. Jn
Budapeſt dürften um tauſend bürgerliche Stimmen
für die Sozialdemokraten abgegeben worden ſein, während es im
Jahre 1922 viele Mitläufer gab, die aus Proteſt gegen den
Straßenterror der Erwachenden für die Sozialdemokratie ſtimm-
ten. Dieſes Moment fiel jetzt weg, da Graf Bethlen die Spiel-
art des Terrors, der den beſitzenden Bürger auf der Straße, im
Wirtshauſe oder in ſeinem Heim ſtört, abgeſtellt hatte. 1922
ließ ſein Wahlmacher eine Bombe in den Bürgerklub der
Eliſabethſtadt werfen; jetzt begnügte er ſich mit dem trockenen
Terror“ ſeiner Beamten. Und die Bürger ſind nicht unbeſcheiden
jemandem gegenüber, der die Arbeiter niederhält.

DiDie
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Es wäre falſch, zu verhehlen, daß die ungariſche Sozialdemo-
kratie zurückgeworfen wurde. Aber es war ſchon eine große
Leiſtung in dem Sturm, den die konterrevolutionäre Staats-
gewalt und das vereinigte Bürgertum gegen ſie entfeſſelten, ſoviel
aus dem im Jahre 1922 Eroberten zu bewahren. Aber unter
allen oppoſitionellen Parteten konnte ſie ſich noch am beſten gegen
den mörderiſchen Angriff wehren und blieb trotz der erlittenen
Rückſchläge die ſtärkſte Partei der Oppoſition.

Das Fechenbachurteil aufgehoben
Der Münchener Korreſpondent der „V. Z.“ drahtet ſeinem

Blatt: Jm Falle Fechenbach hat, wie ich ſoeben erfahre, das
Reichsgericht endlich entſchieden. Das Urteil des Landgerichts
München gegen Fechenbach, ſoweit es ſich auf die Veröffent-
lichung des Ritter-Telegramms bezieht und zehn
Jahre Zuchthaus und Tragung der Koſten verhängt hatte, wird
ohne erneute Hauptverhandlung aufgehoben.
Die Koſten hat der baveriſche Staat zu tragen. Den Komplex
Gargas, bei dem bekanntlich die Wiederaufnahme des Verfahrens
vom Reichsgericht abgelehnt worden war, berührt dieſe neue Ent
ſcheidung nicht, die, obſchon ſie lediglich formaljuriſtiſcher Natur
iſt, doch dem zu Unrecht verurteilten, ſchwergeprüften Mann, nach
dem er lange Jahre im Zuchthaus verbracht hatte, ſehr verſpäket
Genngtuung leiſtet.

In den anderen Bezirken mit ge „Entweder Oder!“
Von Philipp Scheidemann.

Alle, die jetzt, wie von der Tarantel I aufgefahren
n um wütend und ſchimpfend über mich herzufallen, ſind die

utznießer der
gemeingefährlichen Zuſtände,

die ich r habe und die unter gar keinen Umſtändenweiter geduldet werden dürfen Wären dieſe Zuſtande nicht gar
ſo ſchlimm, wären ſie weiter zu verantworten und zu ertragen
dann hätten der Reichskanzler Marx und der Reichswehrminiſter
Geßler ganz gewiß nicht verſprochen, ſie mit Stumpf und Stil
auszurotten.
Keiner meiner Freunde iſt darüber im unklaren geweſen, was

eine Rede über gewiſſe Verbindungen von Reichswehrſtellen mit
reaktionären Verbänden für ein Geſchrei zur Folge haben würde.
Ein Artikel, der unter dem Titel „Die Reichswehr und ihre Be
ziehungen“ im November die Runde durch die Parteipreſſe gemacht
hat, begann mit dieſem Satze:

Wer gegen die Republik konſpiriert, wer geheime Or
43ptfatzonen ründet, leitet, finanziert oder militäriſch aus-
ildet, iſt ein Patriot. Wer die Republik vor drohenden Gefahren

warnt, wer auf geheime Organiſationen, ihre militäriſchen
Nebungen, ihre direkten und indirekten Beziehungen zur Reichs
wehr aufmerkſam macht, iſt ein Landesverräter.

Die ganze Hetze, die jetzt eingeſettt hat. iſt alſo keine Ueber
raſchung. Ueberraſchend ſ Auslaſſungen demo-ind nur manche
kratiſcher Zeitungen. Ein einziges Beiſpiel dafür,

wie falſch hier und da getippt
worden iſt. Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ hat Georg Bernhard
am Sonntag geſchrieben: „Scheidemann iſt von ſeiner Fraktion
zum Redner beſtellt worden, weil er in den Debatten der Fraktion
kaum zu bewegen war, für das Mißtrauensvotum zu ſtimmen,
und weil man von ihm daher eine vorſichtige und die Situation
nicht verſchärfende Rede erwarten zu können glaubte.“

Der Berichterſtatter, den die „Voſſiſche Zeitung“ danach in
der ſogigl demokratiſchen Fraktion haben müßte, hat der Voſſin
einen Bären aufgebunden. Ueber die Bedeutung und ven
Charakter der Rede war in der ſozialdemokratiſchen Fraktion kein
Menſch im unklaren. Daß es ſich um eine Rede handelte, zu der
beſonderer Auftrag gegeben worden iſt, habe ich im
Reichstag ſelbſt geſagt; daß der materielle Fnhalt der Rede 'ogar
von einer beſonderen Kommiſſion geprüft und der Fraktion vor
getragen worden iſt, hat der Fraktionsvorſitzende Müller
(Franken) in ſeiner Reichstagsrede ausdrücklich hervorgehoben;
auch der „Vorwärts“, deſſen Chefredakteur der Fraftion angehört,
hat den wirklichen Tatbeſtand ausdrücklich feſtgeſtellt. Doch das
nur nebenbei.

Wenn ſchon von Landesverrat geſprochen werden ſoll, dann
muß ich beſcheiden darauf verzichten, beſonders und perſönlich
ausgezeichnet zu werden, dann bitte, wieder wie in der guten
alten Zeit: „Eine Rotte von Menſchen, nicht wert, den Namen
Deutſche zu tragen“ die ganze Sozialdemokratie, viele Mil
lionen Deutſcher, ein ganz erheblicher Teil des Volkes lauter
LandesverräterDas alberne Landesverratsgeſchrei,
falls es weitergehen ſollte, könnte man vielleicht am wirkſamſten
in ſeiner ganzen Erbärmlichkeit aufzeigen und erledigen durch die
Verbreitung des Stenogramms der Rede. Dann würde ſichtbar
werden, wie notwendig und wahrhaft vaterländiſch die Rede war,
wie verlogen aber das Geſchrei der Feinde der Republik iſt,
die ihre dunkle Wühlarheit nicht fortſetzen können, ſobald ihre
Verbindungen mit der Reichswehr zerſtört werden. Um etwas
anderes handelt es ſich ja gar nicht: Die Reichswehr ſoll eine re
publikaniſche Trupve von unbedingter Zuver-
häſſigkeit ſein. Mannſchaften und Offiziere ſollen kamerad-
ſchaftlich miteinander leben, gut beſoldet werden und eine ge-
achtete Stellung im Volke einnehmen.

Am wichtigſten ſſt jetzt die Frare, was werden ſolI. Daß
ich zu denen geböre, die für die Sozialdemokratie Teilnahm e
an der Reichsregierung verlangen nicht etwa ve-
dingunasleos! iſt bekannt. Dieſe Mitarbeit iſt notwendig, weil
eine ſozialdemokratiſche Regierung angeſichts der Parteizerſplitte
rungen im Reich auf abſehbare Zeit ausgeſchloſſen iſt. Sollen wir
uns die Republik von republiffeindlichen Regierungen in Grund
und Boden ruinieren und die Sozialpolitik

in Schund und Schmutz verwandeln laſſen?
Nein! Jn erſter Linie alſo muß unſre Bereitſchaft zur
Teilnahme an der Regierung ſtehen. Erweiſt ſich dieſe
Teilnahme als unmöglich, dann müſſen wir in Oppoſition
gehen, um von außen auf die Regierung zu wirken und, was
ebenſo wichtig iſt, neue Maſſen und mit dieſen neue Mandate zu
gewinnen.

Jn Hamburg und zuletzt in München habe ich in großen Ver
ſammlungen unter allgemeiner Zuſtimmung den hier nur knapp
zitierten Standpunkt ausführlich und entſchieden vertreten. Jn
meiner Stellungnahme bin ich durch die letzten Erlebniſſe, be-
ſonders mit dem volksparteilich „getarnten“ Deutſchnationalen
Dr. Scholz, nur noch beſtärkt worden. Deshalb bleibe ich dabei
daß es für uns nach Lage der Dinge nur ein „Entweder

Oder geben darf. Entweder erhalten wir die uns als der
ſtärkſten Partei des Reiches zuſtehende Vertretung in der Re
gierung der Republik, die ihren Beſtand in erſter Linie un s zu
verdanken hat, oder wir ſtehen außerhalb der Regierung,
dann aber in ſchärfſter Oppoſition.Jch weiß natürlich, daß es unter beſonderen Verhältniſſen noch
ein Drittes geben kann: Man kann eine Regierung tolerieren.

nnd

Halleſches Stadttheater.
„Adrienne.“

Operette von Walter Goetze.
Erlebniſſe der berühmten franzöſiſchen Schauſpielerin

Adrienne Lecouvreur haben vor langer Zeit den Text einer
Oper geliefert. Die Buchmacher der neuen Operette haben
die tragiſchen Szenen ſehr gemildert und nicht ohne Reiz, und
Geſchick der Handlung leicht veſchwingtes, liebenswürdiges Ge-
präge gegeben.

Neben der Titelrolle ſtehen im Vordergrunde die hiſtoriſchen
Figuren des Herzogs Moritz von Sachſen, der großen Katharina
und des Barons v Kauvſerling.

Walter Goetze iſt mit ſeiner Operettenmuſik kein „Reißer“
er verzichtet auf Schlager und überladene Tanzformen, bringt
aber dafür den Duft jener Zeit mit gut gemachten Klangreizen.
Beſondere perſönliche Note trägt der zweite Akt, der wohl An-
ſrruch auf das feinere muſikaliſche Luſtſpiel hätte. Er ſteht mit
ſeiner Muſik auf dem Boden der Neu-Wiener Operettenmeiſter.
etwa zwiſchen Fall und Eufler.

Die Operette „Adrienne“ iſt an unſerer Bühne vrachtvoll

le

ausgeſtattet worden. die Jnſzenierung zeigte Paul Herlts
Meiſterſchaft. Kapellmeiſter Schmitt leitete den muſikaliſchen
Teil mit vielem Elan und bewährter Umſicht.

Die Titelrolle lag Marta Römer, die als Gaſt hier weilte.
vorzüglich. Sie ſieht hlendend aus und ihr Geſang zeigt be-
deutenden Fortſchritt. Die Herzogin Jwanana zeichnet Charlotte
Wegner mit den nötigen derben Strichen. Die beſte Geſangs-
leiſtung des Abends hringt Kurt Schütt mit ſeinem Moritz von
Scchſen. Die Stimme klang in allen Szenen außergewöhnlich
ſchön, man merkte wie dieſer ſtrebſame Sänger geſangskünſtleriſch
erheblich weitergekommen iſt Treffliche Leiſtungen boten Max
Stojſewfky als Fleury. Walter Kathammer als Kapvſer-
ling und Vaul Herlt mit ſeinem urdrolligen Jwan. Alle
kleinen Rollen waren durchaus gut beſetzt, Chor und Orcheſter
verdienen beſonderes Lob.

weitere Proben geebnet werden. Die Operette hatte großen
Erfolg, die Schlager mußten zwei- bis dreimal wiederholt werden,
das geſamte Künſtlerperſonal mußte ungezählte Male vor die

Rampe kommen S. S.
Fund eines Basreliefs von Donatello? Bei Reparaturarbeiten

in der Hauskapelle des Palaſtes der Familie Malioſa in Caſtel
ruggero bei Necpel wurde ein wundervolles Basrelief freigelegt,
das die Madonna mit dem Jeſuskind, umgeben von zwei knten-
den Engeln, darſtellt. Sachverſtändige halten das Kunſtwerk für
eine Arbeit Dorctellos Der Kuſtos des Muſeums für mittel-
alterliche und moderne Kunſt in Neapel, Chierici, glaubt behaupten
zu dürfen, daß die Entſtehung des Werkes in die Mitte des
14 Jahrhunderts zu verlegen iſt. Man iſt dabei, endgültig feſt
t ob es ſich wirklich um eine Arbeit des berühmten Meiſters
jandelt

Ein Fund aus der Minneſängerzeit. Auf der Breslauer Stadt
bibliothek wurden auf Falzſtreifen, die zum Einbinden einer Hand-
ſchrift aus dem 14. Jahrhundert verwendet worden war, Teile
einer Minneſängerhandſchrift etwa aus dem Jahre 1300 entdeckt,
die einige bisher unbekannt geweſene Sprüche von
Meißen mit dem Beinamen „Frauenlob“ enthält. Ferner wurden
auf zwei altfranzöſiſchen Pergamentblättern aus der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts Reſte der anſcheinend älteſten latei-
niſchen Uebertragung des jüdiſchen Talmud gefunden, und eine
andere neuentdeckte Urkunde enthält wichtiges hiſtoriſches Material
über Johann von Neumarkt, der Kanzler des Kaiſers Karl IV.

Das nächſte Internationale Muſikfeſt wird zum erſten Male
in einer reichsdeutſchen Stadt veranſtaltet werden. Die „Jntèr
nationale Muſikgeſellſchaft' hat für das kommende Jahr Frank
furt a. M. als Ort der Veranſtaltung beſtimmt.

In Ehren von Clande Monet. dem kürzlich verſtorbenen fran
göſiſchen Jmpereſſioniſten wird die Stadt Paris an ſeinem Ge

irtshaus in der Rue Lafitte eine Gedenktafel anbringen laſſen.

Der dritte Akt zeigte verſchiedene Unſtimmigkeiten, die durch

Das darf aber nur etn Zuſtand von ganz kurzer Dauwenn die Partei und das Vaterland ſeien unhelibaren S hin

erledep r Genoſſen t ſich biele unſerer Genoſſen können ſich gewiß nur mit U genan den Gedanken gewöhnen, daß die rer ſebee
mit Geſinnungsgenoſſen des Herrn Dr. olz in einer Regierung
vertreten ſein ſollte. Die erdrückende Mehrheit der Partei iſt
jedoch jederzeit bereit, in die n eimarer Koalition
einzutreten. Alle Sozialdemokraten, das darf wohl behauptet
werden, werden aber gern u freudig in den Kampf ziehen,
wenn man glaubt unfere rtei en eanaille behandeln zu

nnen.
P den verſchiedenen Regierungen haben unſre Genoſſen ke

wieſen, was ſie können. Was wir in rüchkſichtsloſer Oppoſition
zu ger vermögen, ſcheinen manche unſerer Gegner vergeſſen
zu haben.

140000 Mann Polizei.
Einigung mit der Botſchafterkonferenz über ele

Polizeifrage.
Paris, 27. Dezember. (WTV.)

Die Verhandlungen, die Botſchafter von Hoeſch und Geheim-
rat Forſter mit der Botſchafterkonferenz über gewiſſe Rechts
punkte des Entwaffnungsproblem,s hatten, haben zu
folgendem Ergebnis geführt:

Die Polizeifrage iſt durch einen Notenwechſel zwiſchen der Bot
afterkonfereng und Herrn von Hoeſch endgültig geregelt worden.

dentſchen izeikräfte ſind jährlich auf insgeſammt 140 000
un feſtgeſetzt worden, davon 105 000 ſtaatliche Polizei und

35 009 kommunale Polizei. Dabei hat aber die Botſchafterkonferenz
ausdrücklich anerkannt, daß gewiſſe polizeiliche Hilfskräfte, die in
der Note von Boulogne nur in die Zahl der eigentlichen Polizei
kräfte ein waren, nicht als ſolche anzuſehen ſind und
daher zu ahl von 140 000 hinzukommen. Dazn iſt zu be-
merken, daß die Note von Boulogne die Zahl dieſer Hilfskräfte auf
15 000 Mann bemeſſen hatte. Es ergibt ſich alſo eine Vermehrung
der zu eigentlichen Streitkräfte um 15000. Auch die

rage der Anerkennung der Folge der Hanſeſtädte bei der
erteilung ſtaatlicher und ſtädtiſcher Polizei iſt in einer dew

deutſchen Belangen Rechnung tragenden Weiſe gelöſt worden.
r iſt hinſichtlich der Einſtellung s- und der Ver-

andsfrage ebenfalls eine Löſung erzielt worden. Der Aus-
tauſch der im Entwurf bereits vorliegenden Noten wird voraus-
ſichtlich in der erſten Januarwoche ſtattfinden. Jn beiden Fragen
kat ſich die Botſchafterkonſerenz von den ihr von der deutſchenRegierung mitgeteilten Maßnahlen, die ſich im Rahmen des all-

gemeinen deutſchen Rechts halten, befriedigt erklärt. Jns-
beſondere hat ſie von der früher re Forderung einer Auf
löſung von Verbänden Abſtand genommen und das
Vertrauen ausgeſprochen, daß, wenn ſich etwa in Zukunft eine

Maßnahme nicht als ausreichend erweiſen ſollte, die
eutſche Regierung ſelbſt das Nötige veranlaſſen wird.

Laut einer von der franzöſiſchen Regierung gemachten offi
iellen Mitteilung wird General Pawels wie uns ausParis gemeldet wird Anfang Januar mit neuen en

der deutſchen zur Regelung der beiden noch unerledigten
Entwaffnungsfragen (Ausbau der Oſtbefeſtigungen und
Ausfuhr von Rüſtungsmaterial) nach Paris zurück
kehren.

Kabinett Azonowitſch.
Wien, 27. Dezember. (Eig. Drahtbericht.

Am Freitag iſt das neue jugoſlawiſche Kabinett unter Führung
von Uzo nowitſch gebildet worden. In der Mehrzahl gehören
die früheren Miniſter dem neuen Kabinett wieder an. Der
frühere Außenminiſter Raditſch gehört der neuen Regierung
nicht mehr an. An ſeine Stelle iſt der bisherige Finanz undr Peritſch, der außenpolitiſch 5 ein völlig un

eſchriebenes Blatt iſt, getreten. Mit Ausnahme der ſlaweniſchen
Klerikalen ſind ſältliche bürgerlichen Parteien in der neuen Re
gierung vertreten.

Bolſchewiſtiſches Schimpflexikon.
jetzt haben die Moskäuer Zeitungen den Wortlaut der

Rede bekanntgegeben, in der Stalin ſeinen Gegnern Trotzki, Ka
menew und Sinowjew geantwortet hat. Er charakteriſierte ſeine
Gegner als „dumme und unanſtändige Prahlhänſe“.
Als Stalin die Worte Kamenews viederholte, eine Katze müſſe
eine Katze bleiben, ſchrie ihm allerdings Bucharin zu: „Ein
Schwein ſoll aber ein Schwein bleiben!“ Stalin
zählte die Fehler der Oppoſition auf. Er erwähnte u. a., daß
Kamenew nach dem Sturz des Zaren dem Großfürſten Michael als
Thronerben ein Glückwunſchtelegramm geſandt habe.
Von Sinowjew ſagte Stalin, er ſei ein Schuljunge, der
Zitate aus Marx und Engels nachplappere, ohne
ihren Sinn zu verſtehen.

acae..,
Der Kaiſer von Japan F. Aus Tokio wird gemeldet: Der

Kaiſer Yoſhihito ron Japan iſt am 25. Dezember, 3 Uhr morgens,
Tokioer Zeit, geſtorben. Eine ſehwere geiſtige Erkrankung des
Kaiſers machte bereits im November 1921 die Einſetzung des
Kronprinzen Hircleito als Regenten nötig.

„Kammermuſik“ im Thaliatheater.
Luſtſpiel von Jlgenſtein,

Jlgenſtein tut alles in ſeinem kammermuſikaliſchen Schwänk-
chen, um das Publikum zu erwärmen. Daß ihn dabei die Dampf-
heizung des Thaliatheaters ſo wenig unterſtützt, iſt eine ſehr be-
dauerliche Tatſache, die in Zukunft vielleicht dadurch abgeſtoellt
werden kann, daß man den Preis für Programm und
Garderobe auf die Hälfte reduziert und die andere
Hälfte zur Beſchaffung von Heizmaterial verwendet.

Die Kotzebueigde von dem Tenor, der nur unter der Bedingung
ans Hoftheater engagiert wird, daß er ledig iſt, und deſſen
legitime Gattin ſich deshalb als ſeine Schweſter ausgibt, iſt recht
amüſant aufgewacht und mit „Theaternaſe“ ausgetüftelt. Der
Stoff gibt reichlich Gelegenheit witzig zu ſein und nicht mindere,
durch mancherlei Hoftyven komiſche Wirkungen zu erzielen. Es er
übrigt ſich, auf den „Gang der Handlung“ des an Ver und Ent-
wicklungen reichen Spieles einzugehen. Es ſei nur ſoviel geſagt,
daß ſich der Tenor und ſeine Pſeudo-Schweſter am Schluß als
Ehegatten wiederfinden. r

Geſpielt wurde zum Feil, infolge der Kälte, recht flott und
ganz im Geiſte des Stückes. Jn Luiſe Seſſing, Fritz Güngzel,
Robert Jungk, Vilma Dülfer hatten die Hauvptrollen die rechten
Jnterpreten. Jn den kleineren war alles am rechten Platz mit
Ausnahme von W. Martin, der einen ſehr hölzernen Oberkellner
auf die Beine ſtellte. Die Regie Elſa Rochel-Müllers
verdient beſonderes Lob. Sie bewies, wie ſchon bei früherer Ge-
legenheit. auch hier ihre Theotererfahrung und ihr großes Ge
ſchick in der Auswertung von Sitnationen.

Hermine Ziegler teilt uns unter dem 26. Dezember mit, daß
ſie an das Badiſche Landestheater nach Karlsruhe mit Beginn der
neuen Spielzeit verpflichtet worden iſt. Das Halleſche Stadt
theater verliert mit dieſer Künſtlerin eine Kraft von hohem Rang,
deren Erſetzung ſehr ſchwer ſein wird.
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Regierungsfragen in der belgiſchen

Arbeiterpartei.
Ausſprache im ſozionſtichen Generalrat.

Brüfſel, 27. Dezember. (Radiomeldung.)
Die belgiſche Arbeiterpartei befaßte ſich während der beiden

eiertage auf einem außerordentlichen Kongreß inF3 nachts
züſſel mit der Frage, ob die Partei ihre Mitarbeit in der Re

ierung fortſetzen oder in die Oppoſition zurückkehren ſoll Das
auptreferat hielt Vander velde der ausging von dem Sturz

der Regierung Poullet und ſich dann mit der Regierung Jaſpar
rancqui befaßte. deren Hauptaufgabe die Frankenſtabi-

n ſierung geweſen ſei Als die einſtimmige Anſicht der Partei
ellte der Redner feſt. daß die bentige Jaſpar Regierung nicht

weiter regieren känne ohne nunmehr ein poſitives
Regier ungsprogramm zu verkünden und durchzuführen
Vandervelde iſt jedoch gegen die Mückkehr zur Oppoſition und
ebenſo gegen die Wiederholung des Seerimentes einer ſozigliſtiſch-
chriſtlich demokratiſchen Regierung Ein ſolches Kabinett würde
der erbitterten Feindſchaft der taliſtiſchen Kreiſe begegnen.
Neberhaupt bält Vandervelde die Bildung einer Kompfregie-
rung, ſei ſie nun rechts oder links eingeſteſſte im Augenblick
als höchſt gefährlich Das gleiche erklärte er über eine
P arl amentsauflöſung Am Schluß forderte Vandervelde
die Fortſetzung der Koalition unter gemäßigten aber ſofort durch
führbaren Vorausſetzungen

Eine Reihe von Abgeordneten der Kammerfraktion erklärte ſich
rm Teil aus talkltiſchen und prinziviellen Gründen gegen die
Fortſetzung der Koalition, während die bisherige Politik ins-
beſondere bei den Gewerkſchaftsführern ernſte An
erkenn ung fand. Auch der Arbeitsminiſter Wauters ſetzte
ſich für die Fortſetzung der Regierungsfoglition ein und erklärte,
daß ſeine ganze Taktik vom Geſichtspunkte des Klaſſenkampfes aus
geiehen der ſchärfſten Kritik ſtandzubalten vermöge
kuſſion wurde ſchließlich abgebrochen, nachdem eine Kommiſſion im
Sinne der Erflärung Vanderveldes eine Entſchließung aus-
gearbeitet batte In dieſer Entſchließung heit es daß die Rolle
der gegenwärtigen Regierung an ſich mit der Frankenſtabiliſierung
beendet ſei. Aber es gelte jetzt noch, den Frieden zu konſoli
dieren und insbeſondere dem Schutz der Arbeiterintereſſen zu
dienen. Die Partei ſei deshaſh bereit, weiterhin ſich an der Kog
lition zu beteiligen. und zwar auf Grund eines genan feſtzulegen-
den und unmittelbar durchzuführenden Programms.
v Dieſes Programm ſollte der Generalrat aufſtellen und es dann
W Kreisorganiſationen zur Billigung unterbreiten. Trotzdem
Vandervelde ſofortige Abſtimmung über dieſe Entſchließung ver-
langte wurde der Gegenvorſchlag der Oppoſition angenommen.
Er beſagt, daß die Entſchließung zunächſt den Kreisver-
bänd en unterbreitet werden ſoll. Der Kongreß faßte alſo keinen
endgültigen Entſchluß, ſondern diente im weſentlichen einer aus
giebigen Ausſprache.

Anfänge einer Arbeiterbewegung
in der Türkel.

Aus Konſtantinopel wird unz geſchrieben: Da in einem
wirtſchaftlich und kulturell zurück gebliebenen Lande wie der
Türkei alle Vorausſetzungen für die Geburt einer Arbeiter-
bewegung im weſteunropäiſchen Sinne fehlten, war bisher alles,
was auf dieſem Voden aufſchoß, ein mehr oder minder künſtliches
Gewächs. Zuerſt regte es ſich, als mit der jungtürkiſchen Revo-
lution von 1908 ein wenig freiere Luft wehte. Damals erſchienin Konſtantinopel unter bem Namen „Jſchtirak“ ein Oppo-
ſitionshlatt, das ſich gern ſozialiſtiſch gab, ohne es zu ſein; nach
zwei Monaten wurde es unterdrückt, und in dem bis 1918 währen-
den Abſchnitt innerer und äußerer Kriege (Albaner- und Araber-
aufſtände, Krieg mit Ftalien, mit dem Balkanbund, Weltkrieg)
war jeder prinzipielle Widerſpruch gegen das herrſchende Regime
ſtummgemacht.

Kennzeichnend genug kam auch nach Ablauf dieſer Periode
der Anſtoß zur Sammlung der Arbeiterſchaft von außen. Schon
1917 gerieten in Rußland türkiſche Kriegsgefangene, die die
Oktoberrevolution aus ihren Lagern befreit hatte, unter den
Einfluß der bolſchewiſtiſchen Jdeologie. Ein angeſehener Poli-
tiker und ausgeſprochener Gegner der Jungtürken, Muſtafa
Subhi, unternahm die Gründung einer kommuniſtiſchen Partei
und begab ſich zu dieſem Zwecke nach Abſerbeidſchan, wo bald
das Wochenblatt „Jeni Dunja“ (Neue Welt) und die Jugend-
zeitſchrift „Gentſchler“ (Die Jungen) erſchienen. Als die
Anhänger Muſtafag Subhis auf Einladung Kemal Paſchas nach
Angora kamen, ging es ihnen zum Teil ſchlecht, aber auf der
anderen Seite war die Abwanderung intelligenter und
ſozial regſamer Ekenn aus Konſtantinopel in Angora der
Boden immerhin etwas bereitet, und über ein Kleines riefen in
der neuen Hauptſtadt der neuen Türkei der frühere Gouverneur
Hazim und der Tierarzt Hadſchioglu eine kommuniſtiſche Partei
ins Leben. die 20 Abgeordnete in die Große Nationalverſammlung
brachte, Jhr Zentralorgan „Emek“ (Arbeit) wurde zwar nach
drei, vier Nummern verboten, aber Kemal Paſcha faßte die Kom
muniſten ziemlich ſanft an, ſolange er der Rückendeckung durch
Sowjetrußland bedurfte. So konnten ſie bald wieder mit einem
Blatt „Jeni Haigat“ Neues Leben) auſwarten, das bis zu
26 Nummern gedieh, aber als ſie einen verbotenen Kongreß
dennoch und war in den cerxterritorialen Räumen der ruſſiſchen
Votſchaft in Angora abhielten, wurde die der dritten Inter-
nationale angeſchloſſene Partei ſamt ihrer Preſſe 1922 rückſichts-
los abgewürgt.

Auch Deutſchland gal den Anſtoß zu einer proletariſchen Be
wegung in der Türkei, denn die rund 1000 Arbeiter, die während
des Krieges von der Konſtantinopeler Regierung in deutſche
Munitionsfabriken und Spezialwerkſtätten geſchickt waren,
wurden im November 1918 revolntionär angeſteckt. In
Berlin ſchloſſen ſie ſich zu einer Partei zuſammen, die, etwa auf
dem Boden der früheren deutſchen Unabhängigen ſtehend, ein
Vliatt Kurtuluſch“ (Tefreiung) herausgab. Bei ihrer Rück-
kehr in die Heimat brachten dieſe Arbeiter den ſozialiſtiſchen
Gedanken mit. Jn Konſtantinovel, das wenigſtens die Umriſſe
eines Proletariats nach abendländiſchen Begriffen aufweiſt, gab
Dr. Schefik Hjusni von September 1919 bis März 1720 ſechs
Nummern von „Kurtulnſch“ herans. Auch als das Blatt auf
Weiſung der britiſchen und franzöſiſchen Beſghungstruppen ein-

WDie Dis-

geſtellt werden neußte, gelang es dem gleichen Kreiſe ein Wochben-
blatt Aidanluk“ erſcheinen zu laſſen, das ſich ausdrücklich
als „Organ der Arbeiterklaſſe“ bezeichnete: zu Zeiten hatte es
eine Auflage ron 2000 Exemplaren, die auch nach Smhyrnag,
Angora und Adriavovpel gingen Da der Verſuch wöihrend des
Konſtantinopeler Sererſtreils im Oktober 1923 als Erſatz für die
übrige Preſſe eine ſozigliſtiſche Tageszeitung berauszubringen,
eingeſchlagen ha!te, ſtrebte Dr. Scheſik Hſiusni die Gründung eines
regelmäßigen Tageblattes an, aber gll dieſen Plänen und Ent-
würfen machte das während des Kurdenaufſtandes erlaſſene Aus-
nahmegeſetz vom 5 März 1025 ein Ende, das den Machthabern
geſtakiete, die Anfätze einer Arheiterkewegung und Arhbeiterpreſſe
mit Stumpf und Stiel auszurotten

„Popolo d'Jtalia“ verNeue Armeegliederung in Jtalien.
Die Armee beöffentlicht die neue terrritoriale Armeegliederung.

ſteht danach aus 20 Armeekorps zu je zwei bis drei Diviſionen
und überdies aus den Militärkommandos von Sizilien und
Sardinien. Das vierte Armeekorps von Verong mit Bozen und
Venedig beſteht ans drei Diriſionen Das fünfle von Trieſt wit
Udine Görz und Vola aus vier Dipiſtonen
tärergänzungsbezirke bleibt wie bisher 145.

Die Zahl der Mil

Mord in der Chriſtnacht.
Hirſchberg, 27. Dezember.

Am Weihnachtsmorgen gegen 7 Uhr fand man die 30jährige
eſchiedene Tochter des Reſtaurateurs der „Markthalle“ hier,

izler, in ihrem Bette tot auf. Jhr früherer Liebhaber, der
jährige Witwer Gärtner Alfred Radler., iſt in früher Morgen
ſtunde in ihr Schlafzimmer eingedrungen und hat ſie mit den
Händen erwürgt R. ging dann in ſeine eine Treppe höher ge-
legene Wohnung und verſuchte, ſich die Pulsader an der Hand zu
öffnen, brachte ſich aber nur eine ſtark blutende Wunde bei und
öffnete den Gashahn. Mit einem Schlauch im Munde
wurde R. von den inzwiſchen aufmerkſam gewordenen Haus-
bewohnern gefunden. Die Sanitätskolonne brachte den Mörder
noch kebend ins Krankenhanus, Offenbar liegt ein Racheakt
vor, weil R., der mit noch anderen Frauen Verhältniſſe unterhielt,
die Wohnung räumen ſollte, weshalb er auch Drohbriefe an G.
dem das Haus gehört, gerichtet hatte.

Groß euer am Weihnachisabend
13 Gebäude ein eäſchetrt.
Treptow (Rega), 27. Dezember. (WTVB.)

Jn Arnsberg bei Treptow brach, während der größte Teil der
Dorfbewohner in der Schule zu einer Weihnachtsfeier verſammelt
war, am Heiligabend gegen acht Uhr in einer Scheune Feuer
aus, das ſich auf ſechs Banerngehöfte ausdehnte. 18 Gebäude,
darunter zwei Wohnhänſer, brannten ab. Es wird Vrandſtiftung
vermutet. Viel Vieh iſt mit verbrannt. Die Abgebrannten ſind
nur gering oder zum Teit gar nicht verſichert

Schnee- und Sturmſchäden in Jtalien
Rom, 27. Dezember. (WTV.)

Jn ganz Jtalien ſind während der Feiertage heftige Regengüſſe
niedergegangen. Jn Oberitalien bis Florenz Schneefälle. Jn
Venedig richtete der Sturm am Lide verſchiedene Sachſchäden ar.

Nom, 27. Dezember. (WTV.)
Die Züge in Ftalien erlitten beträchtliche Verſpätungen. Jn

der Umgegend von Mailand liegt der Schnee 22 Zentimeter hoch.
Die Bora hat in Trieſt in der Nacht auf den 24. bei drei Grad
unter Null eine Geſchwindigkeit von 120 bis 150 Kilometer erreicht.
Ein Zug entgleiſte. Ein Reiſender wurde leicht verletzt. Durch
den Sturm wurden ſämtliche Telephon- und Telegraphenleitungen
geſtört. Jn einem Hauſe in Trieſt wurde am 24. ein Mann er
froren aufgefunden. Jn Montenegro iſt das Automobil nach
Podgericg vom Sturm in einen Abgrund geworfen worden, wo
ein Reiſender getötet und mehrere leicht verletzt wurden.

Auch in Franireich ſtrenge Käitte.
Berlin, 27. Dezember. (Privattelegramm.)

Seit einigen Tagen herrſcht in ganz Frankreich, wie das
„Berliner Tageblatt“ meldet, eine ungewöhnliche Kälte.
Jn Paris iſt das Thermometer auf 4 Grad unter Null geſunken;
ans anderen Orien werden Temperaturen von 9 bis 14 Grad
gemeldet, An Paris ſind zwei Perſonen erfroren, und ſechs Per-
ſonen mußten von der Straße aus ſofort ins Krankenhaus ge-
bracht werden.

Eiſenbahnzufammenſtöße.
Jm nord amerikaniſchen Staate Georgia ſtieß der Schnell

zug von Chicago nach dein Seebad Miami in Florida mit dem
von Waſhington über New Orleans nach Kaliſornien verkehrenden
Südbahnexpreß bei dem Orte Auguſta zuſammen. Mehrere
Wagen beider Züge wurden vollſtändig zertrümmert, mindeſtens
20 Reiſende ſollen den Tod gefunden haben.

Auf der tſchechiſchen Eiſenbahnſtrecke Brünn--Prag ereignete
ſich ebenfalls ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Jn der Station
Brandeis fuhr ein von VöhmiſchPrübau verkehrender Per-
ſonenzug auf einen rangierenden Güterzug. Die Lokomotin
beider Züge wurden vollkommen zertrümmert, auch der Packwe
des Perſonenzuges wurde ſtark beſchädigt. Vom Eiſenbahnperſongi
wurde memand verlebt, hingegen erlitten 21 Reiſende zum Te
ſchwere Verletzungen.

Neun Todedopfer. Das ſchwere Banunglück bei einer Hochofen-
anlage in Pont-a-Monſſon hat insgeſamt neun Todesopfer ge
ſordert. Einer der verſchütteten Arbeiter wird noch vermißt.
Die Zahl der Verletzten beträgt 12.

Ein Neugeborenes auf der Straße. Jn der Nacht zum Freitag
fand ein Nachtwächter in einer Straße in Verlin Moabit ein neu-
geborenes Mädchen ohne jere Hülle wimmernd anf der Straße.
Tie benachrichtigte Polizei brachte das arme Geſchöpf ins Kranken-
kans. Bei der ſtarken Kälte war es ein Wunder, daß die Kleine
überhaupt am Leben geblieben war.

Mittelholzer in Afſnan. Der Sehweizer Flieger Mittelholzer
iſt anf ſeinem Afrikaſlug nach Kapſtadt mit ſeinem Waſſerflugzeug
in Aſſuan am Mittellanf des Nil eingetroſſen. Von da wird er
ſeinen Flug am Montag nilaufwärts nach Dongola fortſetzen.

Neuer Vulkan in Albanien. Jn den Bergen von Sciacca in
Albanien iſt nach mehreren Erdſtößen ein neuer Vulkan in Tätig-
keit getreten, die bereits ſeit einigen Tagen andauert.

Auntozuſammenſtoß Jn Opläden rannte am Freitagvormittag
ein mit vier Verſonen beſetter Perſonenkraftwagen auf einen
ſdreren Laſtkraftwagen auf Der Beſitzer des Perſonenautos
wurde getötet, ein anderer Fahrgaſt erlitt einen Schädelbhruch und
wurde in hoffnungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus überführt.

Belhnung eines Lebensretters. Der jährige Obherrealſchüler
Engelbert Weskott aus Barmen-Langerfeld hatte im Auguſt
während ſeines Ferienaufenthalts in Wattwil in der Schweiz eine
junge Frau vom ſicheren Tode des Ertrinkens gerettet. Als Be-
loknnng für dieſe mytige und entſchloſſene Tat hat der Lebens-

m Jretter ſetzt von der Carnenſe Stiftung in Bern ein Ehrendiplom
und eine ſilberne Uhr erhalten.

hroniß der Jeiertoge.
Expioſionsungiück am Heiligenabenö.

Die Fliegerbombe im Stubenofen.
Kaſſel, 27. Dezember. (WTVB.)

Ein Malergehilfe hatte in einem Stubenofen eine Flieger-
bombe zur Erinnerung an den Weltkrieg aufbewahrt. (1) Am
Heiligen Abend wurde dieſer Ofen geheizt, ohne die Vombe
zu entfernen. Als dann die aus vier Perſonen beſtehende Familie
zur Weihnachtsfeier verſammelt war, explodierte die Bombe und
riß den Ofen auseinander. Sämtliche vier Perſonen wurden ver
letzt, der Malergehilfe lebensgefährlich.,

24 Tote bei einem Schiffszuſammenſtoß
London, 27. Dezember. (WTVB.)

Jn der Nacht zum 25. Dezember ſtieß der britiſche Dampfer
„Burutu“, der auf der Fahrt von Hamburg nach Sapele in Weſt
afrika begriffen war, auf der Höhe von Portland, 80 Seemeilen
von der Küſte entfernt, mit der franzöſiſchen Bark „Eugene
Schnieder“ zuſammen. Es wird befürchtet, daß von der aus
28 Mann beſtehenden Beſatzung der franzöſiſchen Bark 24 er-
trunken ſind. Der engliſche Dampfer, der nur wenig beſchädigt
wurde, fuhr mit den Ueberlebenden nach Portland, wo er zwei
oder drei Tage zur Unterſuchung bleiben wird.

Theaterbrand in Amerika. Jn Winnipeg in den Vereinigten
Stagten wurde das Theater durch einen Brand völlig zerſtört.
Fünf Feuerwehrleute wurden durch einſtürzende Mauern verletzt,
drei Perſonen werden vermißt. Der Schaden beträgt über
100 00 Dollar.

Noch immer Wilnafrage.
Die Folgen des Staatsſtreiches.

er Umſturz in Litauen bgt mit einem Schlage die Wilna
rage aufgerollt, die trotz der beruhigenden Verſicherungen,
zie die neue Regierung abgegeben hat, in War v. aber
ruch in Paris noch als ſehr ernſt angeſehen wird. Die neue
aigeng hat im Memellande mit einer Maſſengusweiſungon Reichsdeutſchen begonnen. Der Hart et Robert
'eubner nebſt ſeiner Frau und der Redakteur Barm vom

„Memeler tagt ſowie der Redakteur Brieskorn vonder „Memelländiſchen Rundfchau in gödetrug wurden auf
Befehl des Militärkommandanten im Memelgebiet ohne jede
Hegründung ausgewieſen. Ebenſo eine weitere Anzabl
deutſcher tagt ab rigen en gwpre ſteß n alle Druckereien
inter Kontrolle der politiſchen Polizei, die eng Porter
ausübt. An der litauiſchen Grenze haben die Polen große
Fruppenkonzentrationen vorgenommen, um einem evtl. ge

vlanten Vormarſch nach W n ſogleich mit dem nötigen
Truppenaufgebot begegnen zu nen. Unſer Bild zeigt fürStraßenſzene aus Wilna, der heißumſtrittenen Stadt, die die
Kitauer noch immer als ihre Hauptſtadt bezeichnen, Die eine
das Land ſehr charakteriſtiſche Heiligenſtraße in Wilna, jn
der der Muttergottesaltar ſich unmittelbar über der Straße
befindet, ſo daß alle Paſſanten auf der Straße niederknſen

und ihre Andacht verrichten.

Ein Sprung aus dem vierten Stock
Berlin, 27. Dezember. (WTVB.)

Geſtern abend brach in einem Hauſe der Rükeſtraße im Quer-
gebäude aus noch nicht geklärter Urſache ein Wohnungs- und
Dachſtuhlbrand aus. Wegen der ſtarken Qualmentwicklung
war es für die Feuerwehr außerordentlich ſchwierig, in die ge-
fährdete Wohnung vorzudringen. Den Bewohnern, einem 25-
jährigen Maſchinenmeiſter und ſeiner 25jährigen Ehefrau blieb
ſchließlich nichts anderes übrig, als aus dem vierten Stock in ein
von der Feuerwehr geſpanntes Sprungtuch zu ſpringen.
Während der Ehemann unverſehrt blieb, erlitt ſeine Frau einige
Verletzungen, die ihre Neberführung in ein Krankenhans er
forderlich machten.

Kannibalismus im treibenden Boo
Eine erſchütternde Hungertragödie enthüllte die Unterſuchung

ber den Tod eines Fiſchers, die von der Polizei in Los Angeles
eingeleitet worden iſt. Der alte Fiſcher Eli Kelley iſt kürzlich in
erſchöpftem Zuſtande vor dem Hungertode gerettet worden, nach
dem er zehn Tage lang im offenen Boot auf der ſtürmiſchen See
umhergetrieben worden war. Jm Boot fand man einen anderen
greiſen Fiſcher namens James Mac Kinley tot vor. Der Leiche
feblten mehrere Teile. Bei dem Verhör bekannte ſchließlich Kelley,

r in der Verzweiflung, von raſendem Hunger gequält, Teile
d eiche des Kameraden, der an Erſchöpfung geſtorben wo o
geſennitten und gegeſſen habe.

Tödliche Unfätüe
Drei Menſchenleben vernichtet.

Stuttgart, 27. Dezember. (WTVB.)
Bei Heidenhein überſchlug ſich das Auto eines Stuttgarter

Kaufmanns. Dabei verunglückte die Frau des Kaufmanns töd-
lich. Jn Laupheim wollte kurz vor der Einfahrt eines Per
ſonenzuges ein Schuhmacher das Gleis überſchreiten. Er wurde
von der Maſchine erfaßt und getötet Jn Vittenfeld (Ober-
amt Waiblingen) machten ſich zwei Burſchen mit einem geladenei
Terzerol zu ſchaffen. Der Schuß ging los, und einer der Burſchen
wurde ins Herz getroffen und getötet

CDer gejunkene Schleppfahn als Berkehrs-
hindernis in der Oder.

Frankfurt a. O., 27. Dezember. (WTVB.)
Auf der Oder bei Frankfurt iſt am erſten Feiertag abends an

der Brücke ein mit 8000 Zentnern beladener Kahn gegen einen
Brückenpfeiler gefahren und geſunken. Der Kahn hatte ſich
quer vor die Brücke gelegt, ſperrte den geſamten Schiffsverkehr
und bildete auch zuſammen mit dem hehen Waſſerſtand der Oder
eine ernſte Gefahr für die Brücke. Ein Kommando des Pio-
nier bataillons 3 aus Küſtrin wurde daher ſofort mit der
Sprengung des Transportkahnes beanftragt. Die Spreng-
ladungen ſchafften ſoweit Raum, daß die Brückendurch fo
wieder gefahrenfrei paſſiert werden konnte.

109 Feuerwehralarme in den Weihnachtstagen. Die Feuer-
wehren GroßBerlins wurden vom Heiligabend bis zum zweiten
Weihnachtsfeiertag nicht weniger als 100mal alarmiert. Es
handelt ſich in den meiſten Fällen um Gasvergiftungen,
Kleinfeuner, Straßen unfälle und böswillige bzw.
voreilige Alarme.

Große Feuersbrunſt in Auſtralien.
wird gemeldet: Eine Feuersbrunſt zerſ
gebäude in Kyogie an der Nordküſte Auſtraliens.

Aus Sidney (Auſtralien)
törte fünfzehn Geſchäfts

Der Schaden
wird auf 100 000 Pfund Sterling geſchätzt. Nach dem Brand
wurden die Häuſer ausgeplündert.

Zugunfall in Südfrankreich. Nach einer Havas- Meldung
wurden geſtern bei der Entgleiſung eines Perſonenzuges auf der
Strecke Toulon-- St. Raphael der Zugführer und zwei andere
Perſonen verletzt.
Unfall etwa 15 Perſonen zu Schaden gekommen.

Zwei flüchtige Zuchthäusler feſtgenommen. Die vor kurzerZeit aus dem Zentralgefängnis in Bochum entflohenen tet

Anchthänsler, die bei ihrer Flucht einen Aufſeher tödlich und einen
anderen ſchwer verletzt hatten, ſind am zweiten Weihnachtete

wieder feſtgenommen worden.

Nach den Morgenblättern ſind bei dieſem
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He ſt hend Turnen in der Giebi-r

Ueicu m Schwan
Banger W Kol-bolt

(Sund der ropubike nischen Krieoetennenmer

Sonnabend, den s. Januar 1927, abendsT Uhr. im .Volkspart“ „Volktsfeſt in Tirol“.
Einlaßtarten zu 5ò Vfg. ber allen V
owie in der Voltksbuchhandlung, Gr. ülrich-

aße, und am Büſett des Gewertſchaftshauſes
erhältlich.

Alle Kameraden, welche an den Vorberei-
tungen zu unſerer Januar-Veranſtaltungltarbeiten wollen, werden erſucht, an dieſer
Sitzung teilzunehmen.

Ber nſtalt n n Mittwoch, 29. Dez.abends pünkt hr, im Gewerkſchaſts-baus“ Sitzung. Alle Vorſtaändemitglieder.
Abterlungsführer u. Obmänwer der einzelnen
v ſe werden um beſtimmtes Erſcheinen
gebeten.

So mafßeee er es m eW machen die verehrlichen Vereine und
rganiſationen darauf aufmerkſam. daß

J

der Bereinstalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt,nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen

erſammlungen u. r rer ragen.agegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

r Arichg 58zerndurger straße 17 am gottee

Kabchjau 75
ohne Kopf, mittelSchellfisch ohne gopf, wietet 305

Kabeljan ohne Kopf, groß 35Karbonnaden bratfertig 7 455

Zum Heringssalat
Dientag, Mittwoch, Donnerstag
Grober Sulzneringsverkaut

direkten Bezug und doch vorzügliche
Qualität, da größtenteils von unſerem

eigenen Einkäufer ausgeſucht.

Norweoer Vollherimnoe G
große Ware Stück nur
Schotten mittel Stück 10schotten groß Stück 15
Caper- Gurken. Pfefter-
gurlke nſfgurken, Perl-

taaglich friſch:

Kiecici Sproiten

F. ische, ge äucnere Ach
Zu Silveſter t

alle Größen, nur reinſchmeckende Ware.
GroßberVersandänachauswärts.

Heringsmiſeh, Matjesheringe,

ebeln.

Kiſte mit 1 Inhalt nur 99

Levende Karpfen

Fernsprecher 22705 21274 21275 24966

Fizschuhe, Hozschune
alle Sorten Pantofeln
PIeax Frächse

Kleine Ulrichstraße Nr.
gegenüber Schuhhaus Wiebach.

Dereins. Kalender

271 Umzugs Ausvert

Das Tollste, was Harold Lloyd ge-
schaffen hat. Hat man je einen
Harold- I loyd-Film gesehen, in dem
sich nicht die kühnsten PFreignisse
vom ersten Augenblick an zu äüber-
stürzen begannen? In diesem Film
erreicht das Tempo die Grenze des

überhaupt Möglichen.

Ufa Wochensehau
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Malle und Sococlkfereis.
Halle, den 27. Dezember 1926.

Nachklänoe zum Friedensfeſt.
Wir ſtellen nachträglich vor allem feſt, daß das Feſt von einer

Kälte akkompagniert war. die die Steine heulen gemacht hatte
Die Stubenhocker hatten der Tapferkeit beſſeres Teil gewählt,

wenn ſie während der Feiertage hinter den Ofen retirierten, ſtatt
Ohren und Naſenſpitze den derb kneifenden Fingern des Froſtes
zum Zugriff darzubieten. Die Hundekälte hatte offenbar manchen
Allzuempfindlichen veranlaßt. einzukacheln, daß der Ofen ſtöhnte,
denn die Feuerwehr mußte am Weihnachtsabend des öfteren zur
Kühlung überkitzter Oefen ausrücken. Größere Schadenfeuer
waren indeſſen nirgends entſtanden.

Jn verſchiedenen Gaſtſtätten war es zur Ueberhitzung der Ge-
müter weihnachtsfeiernder Kneipanten gekommen. Doch war dieſe
Hitze eine innere, den Schläuchen der Feuerwehr alſo nicht zu
gänglich. Sie wirkte ſich in zahlreichen Fällen in Krakeeldelirien
und „Schlaganfällen“ aus. Die Polizei meldet acht Fälle, in
denen ſie „niedergeſchlagene“ Bierleichen auffand. Während in
fünfen davon moraliſche Einwirkungen der Beamten die knie
ſchnackelnden Friedensengel wieder auf die Beine zu bringen ver
mochten gelang es in dreien nicht mehr. Was die Polizei nicht
vermochte. das ſchaffte bei ihnen das Krankenauto, das die wacke
ren Streiter den Kliniken zuführte, wo man ihre vom Chriſtkind
geſchlagenen Kopflöcher mit Hohlſaum verſehen wird.

Wer's konnte, ſchwang ſeine Wadeln bzw. Storchbeine über
die Eisbahn; und wer zu dieſen Künſten nicht talentiert war, der
ſtand ſich am Rand der Ziegelwieſe Eisbeine beim Maulaffen
feilhalten. Alpiniſten zogen mit Steigeiſen und Eispickel ins
Brandgebirge, um nach mühſeligem Aufſtieg auf Bauch oder Steiß,
je nach Mut und Gewicht, in raſender Fahrt ins liebliche Tal
hinab, oder dem Würſtel- und Fleiſchbrühentiſch des neuen Rodel-
bahnpächters zwiſchen die eckigen Beine zu ſauſen.
blieben zu Haus und kämpften verzweifelt durch Vertilgung von
Unmengen an Weihnachtsſchleckereien gegen die Kapazität ihrer
Mägen an oder trugen ihr Teil zur Dezimierung von Wild und
Geflügel bei.

Weihnachtliche Brautpaare machten unter dem Protektorat
der beiderſertigen Schwiegermütter ihre erſte Exkurſion per Arm
in die Oeffentlichkeit, um in der allgemeinen Friedensſtimmung
den Neid der Bekannten mit unverlobten Töchtern nicht ganz ein
ſchlafen zu laſſen.

Es waren, in ſumma, ein paar prächtige Tage, deren Nach-
wehen in verkorkſten Magen, eingeſchlagenen Gehirnkapſeln,
verſtauchten Rodel- und Eisbeinen und ſchwindſüchtigen Geld-
beuteln die trefflichſten Jlluſtrationen ſind, daß ſie ein Feſt der
Freude im wahrſten Sinne des Wortes umfaßten G. H.

Drei Prozent Zinſen ab 1927
Dritte Verordnung zur Durchführung der Aufwertung der

Sparguthaben.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Auf Grund

des S 58 des Geſetzes über die Aufwertung von Hypotheken und
anderen Anſprüchen (Aufwertungsgeſetz) vom 16. Juli 1925 bat

der Miniſter des Jnnern unterm 20. Dezember 1926 das folgende
angeordnet:

Die aufgewerteten Sparguthaben bei öffentlichen
oder unter Stagatsaufſicht ſtehenden Sparkaſſen ſind vom 1. Januar
1927 an bis auf weiteres mit jährlich 3 Prozent zu verzinſen.
Die Gläubiger können die Auszahlung der Zinſen zum Ende
eines jeden Kalenderjahres verlangen, ſofern die Zinſen 1 RM.
oder mehr betragen.
Vom 1. Januar 1930 an können die Gläubiger ein Drittel
ihrer aufgewerteten Sparguthaben nach Maßgabe der
Sctzungsbeſtimmungen der Sparkriſſe kündigen. Den Zett-
punkt, zu dem die Gläubiger weitere Teile des Sparguthabens
kündigen können, beſtimmt der Miniſter des Jnnern.

Gläubiger, die im Jnlande wohnende deutſche Reichsangehörige
ſind, können bereits vor dem gemäß S 2 beſtimmten Zeitpunkte
ihre aufgewerteten Sparquthaben nach Maßgabe des Abſ. 2
kündigen, ſofern ſie das 65. Lebensjahr vollendet haben oder ihr
Jahreseinkommen den Betrag von 800 RM. nicht überſteigt: maß-
gebend iſt das Einkommen des Kalenderjahres, das der Kündigung
vborausgeht, oder von Fürſorge verbinden laufend betreut werden
oder Zuſatzrentenempfänger im Sinne des Reichsverſorgungs-
geſetzes ſind. Dieſe Gläubiger können jeweils bis zu 100 RM.
ihre Sparguthaben kündigen. Die Kündigung kann nicht früher
als nach einem Monat wiederholt werden.

Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar 1927 in Kraft.

„Weihnachtsfrieden im Au wertungslager“
Oder: Zuerſt komme ich!

Auf unſeren Schreibtiſch flatterte heute die Weihnachtsaummer
des „Recht sſtaat“, Vaterländiſche Monatsſchrift für Wahrheit
und Recht. Schriftleitung und Verlag dieſes unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit erſcheinenden Blättchens liegt in Händen des als
gewandter Geſchäftsmann bekannten Rechtsanwalts Reinhard
Wüſt in Halle. Auf einem Kunſtdruckbeiblatt werden den Auf-
wertungsgeichädigten unter der Ueberſchrift „Weihnachts-
frieden im Aufwertungslager“ die Abbildungen der
„Vorkämpfer der politiſchen Aufwertungsbewegung“ gezeigt.
Neben Prof. Dr Köhler, dem Verfaſſer des Leitartikels „Die
Reichspartei für Volksrecht und Aufwertung“ iſt auch das Bild
nis des Herrn Wüſt zu ſehen. Er wird geprieſen als der Mit
begründer der Aufwertungsparte; und als Herausgeber des
„Rechtsſtaat“ Der nachfolgende Gerichtsbericht läßt uns dieſen
„Rechtsſtaat“-Mann allerdings von einer anderen als von der
politiſchen Seite kennenlernen:

Den armen Rentnern und Altenteilern können oder wollen
ſelbſt die größten Aufwertungsapoſtel nicht helfen, wenn ſie ſelbſt
kein Geſchäft dabei machen können. Da helfen die „wüſteſten“
Verſammlungsreden nicht. wenn im entſcheidenden Moment der
Rechtsanwalt kurz vor dem Prozeßtermin ſein Mandat niederlegt,
weil ihm der Vorſchuß nicht bezahlt iſt. Jeder Rechtsanwalt müßte
wiſſen. daß es meiſt der Reſt des Vermögens iſt, den die Alten
teiler aufgewertet haben wollen, namentlich wenn ſich der Rechts
anwalt als Spezialiſt mit der Sache beſchäftigt. Glaubt er nun

irklich an den Erfolg ſeiner Provaganda, ſo kann er auch davon
berzeugt ſein, daß ihm aus Dankbarkeit ſein Honorar zuteil wird.

Ueble Erfahrungen in einem ſolchen Prozeß hat mit ſeinem
Rechtsbeiſtand, Rechtsanwalt Wüſt, der 69jährige Franz K.
aus Löbejün gemacht. Sein ganzer Beſitz war ein Altenteil
und eine Hypothek von 100 000 Mk Um dieſe aufwerten zu laſſen,

ing er zu dem Advokaten, der auf dieſem Gebiet am meiſten vonſich reden machte zu Rechtsanwalt Wüſt; dank ſeiner Reklame iſt
jener betriebſame Herr bei allen Rentnern berühmt. Herr Wüiſt
übernahm auch die Prozeßvertretung, aber legte ſein Man-
dat kurz vor dem Termin in Löbejün nieder, da
der Koſtenvorſchuß nicht bezahlt wurde. So rutſchte
der Alte mit ſeinem Anſpruch hinten runter, da er keinen Anwalt
fand, der den Prozeß übernahm. Man kann dem alten Manne
nun nicht verdenken, wenn er, der ſelber nichts hat, nun nicht auch
noch die Awaltskoſten bezahlte

Naturfeinde J

Zweißtes Blatt. Montag den 27. Dezember

Das Weihnachtsgeſchenk der Kaſſenärzte.
Aufhebung der Kürzung der Kafſenarztgebühren. Die Notlage der Aerzte.

Bereits am Freitag brachten wir im politiſchen Teil die auf
ſehenerregende und in ihren Auswirkungen folgenſchwere Mit
teilung, daß der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt unterm
42. Dezember die Bekanntmachung vom 11. Juli 1924, betr. die
Gewährung einer 20prozentigen Ermäßigung auf die Mindeſtſätze
der Gebühren für Aerzte in Abſchnitt II der Gebührenordnung für
approbierte Aerzte und Zahnärzte zugunſten der Reichsverſiche-
rungsträger mit Wirkung vom 1. Januar 1927 an auf-
gehoben hat.

Durch den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt ſucht der Wohl
fahrtsminiſter ſeine gegen die Krankenkaſſenmitglieder gerichtete
Maßnahme wie folgt zu entſchuldigen: „Jm Miniſterium für
Vol n fand am 22. Dezember d. J. unter dem Vorſitz des
K7 Miniſters eine Beſprechung ſtatt mit den Vertretern der

rankenkaſſen-Spitzenverbände und der Aerzte-
unter Hinzuziehung des Reichsarbeitsminiſteriums über

ie Frage der Wiederaufhebung der Bekanntmachung vom 11. Juli
1924, betr. die Gewährung einer 20prozentigen Ermäßigung auf
die Mindeſtſätze der ärztlichen Gebührenordnung. Dieſe Verord-
nung war ſeinerzeit erlaſſen worden, um der damaligen beſonderen
Notlage der Reichsverſicherungsträger durch die Gewährung dieſer
20prozentigen Ermäßigung Rechnung zu tragen.

Hp mehrſtündigen Verhandlungen wurde die wirtſchaft
liche e der Krankenkaſſen ſowie die der Aerzte
eingehend beſprochen. Dabei konnte der Wohlfahrtsminiſter nicht
die Ueberzeugung gewinnen, daß die finanziellen Schwierigkeiten
der Krankenkaſſen, die ſeinerzeit zu dieſer Ausnahmeverordnung
geführt hatten, auch heute noch im gleichen Umfange beſtehen. An
dererſeits wurde von ihm die Notlage der Aerzte im allgemeinen
anerkannt. Dieſe hat u. a. ihren Niederſchlag auch darin gefunden.
daß man jetzt dazu übergegangen iſt, ſoziale ürſorgeeinrichtungen
für Aerzte zu ſchaffen. Das am 15. Dezember d. J. verabſchiedete

erztekammergeſetz legt den Aerzten in dieſer Beziehung nicht un
wefentliche Laſten auf. Der Preußiſche Landtag hat wiederholt
in den Jahren 1925 und 1926 beſchloſſen, die Staatsregierung zu
erſuchen, die Kürzung um 20 Prozent an den Gebühren der Ka ſen
ärzte als nicht mehr gerechtfertigt endgültig zu beſeitigen.

Das Ergebnis der Beſprechung war, daß der Miniſter die er-
wähnte Verordnung unter den heutigen Verhältniſſen nicht mehr
aufrechterhalten zu können glaubte und ſich daher trotz des
Widerſpruchs der Krankenkaſſen vertreter ver-

anlaßt ſah, ſie mit Wirkung vom 1. Januar 1927 an auf
zuheben.“

r

Das preußiſche Miniſterium für Volkswohlfahrt entwickelt ſich
unter Herrn Hirtſiefers Leitung immer mehr zu einem Miniſte-
rium gegen die Jntereſſen der Schaffenden. Kaum beginnt ſich
die von Hirtſiefer ebenfalls gegen den einmütigen Widerſtand
großer Teile des Volkes erlaſſene Verordnung über den Abbau
der Wohnungszwangs wirtſchaft auszuwirken, über-
raſcht er uns ſchon wieder mit einer tiefeinſchneidenden Verord
nung. Mit einer Verordnung, die ſich ganz natürlich in irgend
einer Weiſe gegen die arbeitende Bevölkerung auswirken muß.
Die Folge wird ſein, daß die Krankenkaſſen gezwungen ſein
werden, entweder die Beiträge zu erhöhen, oder die über das
Pflichtmaß hinausgehenden Leiſtungen herabzuſetzen.

Die „notleidenden“ Aerzte begründen ihre Forderungen mit
dem Hinweis auf die weſentliche Beſſerung der Lage der Kranken-
kaſſen. Dieſe Auffaſſung iſt mehr als bemerkenswert. Was
würde man wohl ſagen, wenn die Angeſtellten der Kaſſen, deren
Bezüge doch einem Vergleich mit denen der Aerzte wohl kaum ſtand-
halten dürften, ihre Lohnforderungen ebenſo begründen würden?
Das Geſchrei der Rechtspreſſe möchten wir hören. Die Preſſe der
Deutſchnationalen ſchweigt jetzt aber auch aus einem anderen
Grunde: Behauptete doch vor einiger Zeit die „Deutſche Kranken
kaſſe“, das Organ der Verſicherungsträger, daß die organiſirte
deutſche Aerzteſchaft den Wahlfonds der Deut ſch-
nationalen Volkspartei anläßlich der letzten Wahlen
geſpeiſt hat. Es wird aus dieſem Grunde auch die Große
Anfrage Nr. 171 verſtändlich, die einige Abgeordnete des Preu-
ßiſchen Landtages unterm 15. Dezember eingebracht haben, und
in der die Aufhebung der obengenannten Beſtimmung verlangt
wurde. Unverſtändlich nur, daß eine bloße Anfrage von Rechts
den Miniſter für (17) Volkswohlfahrt genügte, Millionen von
Krankenkaſſenmitgliedern zugunſten der Aerzte eine ſo bedeutende
Laſt aufzuerlegen. Wir halten es für ſelbſtverſtändlich, daß die
Akion gegen dieſe unverſtändliche Maßnahme nunmehr von Ab-
geordneten der SPD ausgehen wirt

Richtig iſt allerdings, daß jener Rentner den Anwalt häufig
vertröſtet hat, er werde ihm bald das Geld ſchicken, oder er bringe
es ihm das nächſte Mal mit. Das iſt eine „Vorſpiegelung falſcher
Tatſachen“, durch die er den Rechtsanwalt zur Anfertigung von
Schriftſätzen uſw veranlaßt hat. Er hat ihn damit um ſeine
Gebühren in Höhe von 214 Mk betrogen. Da auf einen Zahlungs-
befehl die Frau intervenierte, ſo erſtattete Aufwertungsanwalt
Wüſt Strafanzeige gegen den Alten. Deſſen Sohn bezahlte in-
zwiſchen die Gebühren. Er ſelbſt aber hatte ſich wegen Betruges
vor dem erweiterten Schöffengericht zu verantworten.

Der Angeklagte erklärte vor dem Gericht nicht ganz mit Un
recht, nicht er habe den Rechtsanwalt betrogen, ſondern dieſer
dabe ihn um ſein Geld gebracht. Rechtsanwalt Wüſt erklärte,
der Rentner hätte ſich ja gar keinen auswärtigen Anwalt nehmen
brauchen denn die Koſten wären ſchwerlich vom Amtsgericht Löbe
fün dem unterliegenden Prozeßgegner auferlegt worden Hätte
er das dem Klienten nicht gleich ſagen können, daß ein Löbejüner
Kollege die Sache zum mindeſten ebenſo gut verſtett? Dann wäre
wahrſcheinlich für den Alten etwas gerettet.

Das Schöffengericht hatte Mitleid mit dem Alten und ver-
urteilte ibn wegen dieſes ſchwerwiegenden Betruges zu ganzen
4 Mk. Geldſtrafe.

O ja, im Aufwertungslager heerſcht Weihnachtsfrieden!

Fauſt im Film.
Es gibt Oberlehrer-Kritiker, die in der Verfilmung des Fauſt

ein Sakrilegium erblicken Man muß den Herrey einmal ins Ge-
dächtnis zurücktufen (dabei vorausgeſetzt daß die Tat'ache überhaupt
e nmal den Weg in hr Gehirn gefunden hatte) daß Goethe ſelbſt a s der
Maler Delagcro x den Fauſt auf ſeine Weiſe ins Bildliche trans-
ponſert hatte, aufs höchſte entzückt war und geſtand: „daß Herr D
meine eigene Vorſtellung ber Szenen weit übertroffen hat“. „Um-
wievielmehr“ fährt Goethe ſort werden nicht die Leſer alles über
ihre Jmagination hinausgehend finden“. Wenn a'o der Vertaſſer
des Fauſtmanuſkripis und der Regiſſ ur des Fauſtfilms den Fauſtſtoff
auf ihre Weiſe ins Bildhafte des Films der doch tauſendiache Mög-
lichkeiten einer Steigerung der Jmagination über dos Zeichneri ſche
hinaus in ſich birat ſo haben ſie damit ganz im Sinne und Gerſt
Goethes gehandeit, der auch bei anderen Gelegenheiten man leſe das
Vorſprel auf dem Theater um Fauſt wo er „das große und das
kleine Himmelslicht in den Dienſt ſeiner Fauſtau' führung geſtellt
wiſſen will ſtets nach dem Reg'ſſeur rief. der den Dimenſionen
all der großen Szenen des Fauſt“ das Maximum an arand'o'e
Bildwirkung gäbe, das ſie erforderten. Seien wir aho nicht
ſiterarucher als Goethe ſelbſt.

Sehen wir uns einmal an, was uns Hans Ky ſer und F. M. Murnau
an Jmaginat onen auf der Leinwand vorzaubern! Wer das geſehen
hat was beide Männer ſchu'en, das heißt wer das Auge hat dieſe
Fülle von Sinnlichkeit“ (Goeihe) zu genießen der kann nur zu dem
Urteil gelangen Der Fum iſt eine Spitzen leiſtung deutſcher
Filmkunſt und die kritiſchen Oberlehrer hätten Urſache, ſtolz zu
ſein auf dieſes Werk ſtatt zu nörgeln und litergariſche Splitterrichtere
zu üben Der Film kann übrigens au' die Kritik dieſer Leute we
auf alle Kritik p.eifen Dieſe wird ſich doch immer nur auf Einzel
heiten beſch änken müſſen. die dem Geſamtwerk keinen Abbruch zu
tun vermöſen. Ja man hätte das Manu'kript auch anders machen
können (z B. lite ariſcher, wie Gerhart Hauptmann merkwürdiger-
weiſe wollte). Hans Ky'er hat es aber ſo gemacht wie es iſt, hat
eine von vielen Möglichkeiten beim Schopf ergriffen, und das iſt
mehr wert. als wenn er heute noch äße, von bundert Vorn ſichten und
auſend Ruckſichten beichwert und. in vielen Möglichkeiten viele Haſen
zugleich jagte um am Ende keinen zu erwiſchen.

Gehen wir alſo den Fauſt Hans Ky ers und F. W. Murnaus zu
ſehen und zu genießen! Es wird in jedem Fall ein Gewinn ein!

Der Fanſt-F im läuft in dieſer Woche im UfaTheater
Alte Promenade. G. H.

Streupflicht bei Glatteis.
Bei der jetzt eingetretenen winterlichen Glätte iſt es angebracht,

an die reichsgericht liche Rechtſprechung und Haft-
barmachung des Grundſtückseigentümers zu erinnern, der
feine Streupflicht verabſäumt. Die Klägerin iſt am 10. Ja
nugr 1924 auf dem Bürgerſteig vor dem Friedhof in der Belle-
Alliance-Straße in Berlin infolge von Glatteis zu Fall gekom-
men und hat dabei einen Beinbruch erlitten. Sie nimmt deshalb
die Beklagte als Grundſtückseigentümerin und Streupflichtige vor
ihrem Grundſtück in Anſpruch und verlangt außer einem Schmer-
zensgeld von 1000 Mk. eine jährliche Rente wegen verminderter
Erwerbsfähigkeit.

Landgericht und Kammergericht in Berlin haben den Klage-
anſpruch dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt. Die
von der Beklagten en das Urteil des Kammergerichts ein-

zurückgewieſen worden. Aus den reichsgerichtlichen
Entſcheidungsgründen geht folgendes hervor: Nachdem
um Weihnachten der erſte Schnee gefallen war, geſchah zunächſt
nichts Durchgreifendes zur Reinigung des Bürgerſteiges vor dem
Grundſtück der Beklagten. Das Kammergericht ſtellte ſomit ohne
Rechtsirrtum feſt, daß die Beklagte ihre Streupflicht 14 Tage lang
vernachläſſigt hat. und zwar in ſo grober Weiſe, daß es für
jedermann auffällig war. Mithin hatte die Beklagte für die
Erfüllung ihrer Streupflicht keine ausreichende Sorge getragen
und auch threr Aufſichtspflicht nicht genügt. Jhre Haftung für
den Schaden unterliegt deshalb keinen Bedenken.

Eine Lehre für die Kriegervereine
Dem Regierungspräſidenten in Merſeburg iſt vom preitßischer

Miniſter des Jnnern nachſtehendes Schreiben zugegangen
„Durch den Ausſchluß einer Anzahl von Mitgliedern

wegen Beteiligung am Volksentſcheid über die ert
ſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten hat der Kriegerverein
Neutz-Deutleben (Saalkreis) unter Ueberſchreitung der ihm durck
den Vereinszweck für ſeine Betätigung gezogenen Grenzen in
die freie Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte ſeiner Mit-
glieder eingegriffen und damit die ſatzungsgemäße volitiſche Neu-
kralität in einem Maße verletzt, daß ihm die bevorrechtigte Stel
lung eines Kriegervereins nicht mehr belaſſen werden fann.

Falls daher der Kriegerverein NeutzDeutleben durch Beſtäti-
gung der Ortspolizeibehörde die in den königlichen Erlaſſen vom
22. Februar 1842 MBl iV. S. 97) und Junt 1844 (MVBl iV.
S. 282) in Verbindung mit meinem Runderlaß vom 13. Auguſt
1900 M. 1827 (nicht veröffentlicht) vorgeſehenen Vorrechte
der militäriſchen Begleitung der Leichen verſtorbener Mitglieder
und der Beſchießung über das Grab von Kriegsteilnehmern be
ſitzen ſollte, erſuche ich ergebenſt, dem Verein dieſe Vorrechte zu
entziehen und die Beobachtung dieſer Anordnung durch die Orts-
polizeibehörde ſicherſtellen zu laſſen. Einem Bericht über das
Veranlaßte ſehe ich demnächſt entgegen. gez. Grzeſinſki.

Wir begrüßen dieſe Maßnahme des Miniſters, die vorläufi
die Statuierung eines Exempels iſt, freudig. Sie iſt eine hei
ſame Lehre für die, welche immer noch des Glaubens ſind daß
man mit den verfaſſungsmäßigen Rechten der deutſchen Repu-
blikaner Schindluder treiben könne. Weiter auf dieſem Wege!

Poſt und Fr'idericu
Die aktive Reſiſtenz gegen den Stinglſchen Schwabenſtreich

zeitigt ihre Wirkungen. Unſere Aufforderung, ſtatt der Fride
ricus-Rex-Marke zwei illermarken zu 5 Pf., die eine in die
obere rechte und andere in die linke untere Ecke des Brief-
h zu kleben, wird von einer ſehr großen Zahl von Re
publikanern prompt befolgt. Die Unannehmlichkeiten, die daraus
der Poſtverwaltung entſtehen, veranlaßten die Oberpoſtdirektion
Halle, uns folgendes zu ſchreiben

„Unter Bezug auf die in Nr. 281 und 284 vom 2. und 6. De
zember des „Volksblatt“ erſchienenen Aufſätze über die neuen
10PfennigBriefmarken (mit Abbildung Friedrich des Großen)
weiſen wir darauf hin, daß nach S 2 der Poſtordnung vom
22. Dezember 1921 (Reichsgeſetzblatt S. 1609) die Freimarken in
die obere rechte Ecke der Vorderſeite, bei Paketen an dieſelbe
Stelle der Paketkarte zu kleben ſind.“
Die OPD. ſtellt uns anheim, unſere Leſer von dieſer Mit-

teilung in Kenntnis zu ſetzen Das geſchieht hiermit. Die Poſt
ordnung vom 22. Dezember 1921, auf die ſich die Poſtverwaltung
beruft, ſchreibt vor, daß beim Freimachen der Poſtſendungen die
Marken in die obere rechte Ecke der Vorderſeite geklebt werden
ſollen, daß jedoch bei Verwendung von mehreren Marken auch
nichts dagegen einzuwenden ſei, wenn ein Teil davon auf die
Rückſeite geklebt werde. Die Beklebung der Rückſeite der Brief-
umſchläge iſt nicht mehr üblich. Sie war eine Erſcheinung der
Jnflationszeit. Aber ſie läßt ſich auch zum Zwecke der aktiven
Reſiſtenz gegen die Fridericus-Rex-Marke jederzeit wieder ein
führen. Durch ſie ergeben ſich ſogar noch viel mehr Möglichkeiten,
den Poſtverwaltungen den Proteſt gegen die Brüskierung der Re
publikaner, wie ſie Stingl mit ſeinem ollen Fritzen beliebte. nach
drücklich zum Bewußtſein zu bringen. Durch die Hinweiſe auf die
Poſtordnung werden ſich die Revublikaner ebenſowenig ein
ſchüchtern laſſen wie etwa durck die noch folgende Drobung der
Zurückſtellung der Poſtſachen. Die Parole lautet nun erſt recht:

Fort mit den Rexmarkenl Klebt ſtatt einmal Fride-
ricus zweimal Friedrich Schiller!

Von ver Juſtiz Der Amtliche Preußiche Preſſedienſt gibt be
kannt: Ernannt wurde Landgerichtsdirektor Pauly in Halle, gleich

gelegte Reviſion iſt Erfolg geblieben und vom Reichsgericht l zeitig zum Amtsgerichtsrat.



Eine gedankenloſe Pferdequälerei, ſo ſchreibt die Pferdeſchutz
wird oft im Winter bei ſtrenger Kälte den Pferden

zugefügt an legt vielfach den Tieren ein Gebdiß welches die Nacht
über an einem Ort gehangen hat, woſelbſt eine Temperatur unter
Nullgrad vorherr chend war, eiskalt ins Maul Die Wirkung iſt die
daß dieſe armen Tiere nun ihre Zunge vom Gebiß nicht zurückpehen
können, ohne daß beim Abreißen von dem Gehrß oft ein Stück oder
mehrere Stücke von der Zungenhaut an dem kalten Eiſen kleben bleibt
Daß dadurch den VPtierden arge Schmerzen zugefügt werden, läßt ſich
wohl denken. Ehe man al'o im Winter ein ſolches Gebiß dem Pferde
ins Maul leat, muß man es erſt vorber in warmes Waſſer tauchen
oder mindeſtens eine halbe Stunde vor dem Gebranch in den warmen
Stall hängen

Fadrplanänderung. Vom 1. Januar 1927 ab wind der bisher
6.01 früh abgehende Zug 334 Halle Weißenfels Zeitz) wie folgt ver
legt Halle ab 5.58. Ammendorf 6.06/07, Merſeburg 6.16/21, Leunaga
6.28/30, Corbetha 6.39/42, Weißenfels an 6.53 Uhr vormittags.

Uebernahmeſcheine für Verdrängte. Jm Einvernehmen wit dem
Reichsinnenminiſter weiſt der Preußiſche Miniſter des Jnnern in
einem Runderlaß darauf hin, daß nach geltendem Recht der Ueber-
nahme'ſchein weder für Veo drängte deutſcher Reichsangehörigkeit noch
für ſolche polniſcher Staa 8Songehörig'et als Paß oder Sichtvermerks-
erſatz anzuſehen iſt. Auch können 'olche Verdrängte nicht etwa gemäß
s 72 der Paßbekanniwachung vom 4 Juni 1924 a's vom Paßzwang
oder vom Poß- und Sichtvermerkszwang bereit gelten.

Die Unfallfürſorge für Vegnte des Pohkizervellzugsdienſtes
Wie der Amt ſche Preußuſche Preſſ dienſt. der auf eine Kleine Anrage
erteilten Antwort des Preußiſchen Jnnenminiſters entnimmt wird
die Unfallfürſorge für die Beamten des Voltzeivoll;ugsd enſtes ein
ſchließlich der Landjägerei in dem demnächſt zur Vorlage
kommenden Polizeibeamtengeſetz geregelt.

Zur Ausbildung als Turn und Sportlehrer fönnen, wie der
Amtliche Preuß ſche Preſſedenſt einem Winiſterialerlaß entnimmt,
an der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen in Spandau künftig
auch Leſer und Fachlehrer der landwirtſchaſtlichen Schulen und land
wirtſchaftlichen Haushaltungsſchulen zugelaſſen werden.

Fülm und Kleinkunſtoühne.
Walhalla-Toegater.

„Jn der Johannisnacht“, Operette von Jean Gilbet.
Die Bühne des Walhalla- Theaters iſt wohl das wandelbarſte Brettl,

das es je gegeben hat. Varietéè, Ovperette, Schaufpiel, ſo ging ein ſteter
Wechſel vor ſich. Jetzt dominiert wieder die Operette, ung es ſcheint
ſo daß ſie ſchließlich doch das Feld behaupten wird. Am erſten Weih-
nachtstag zog ſie mit Gilberts „Johannisnacht“ von neuem ein. Jean
Gilbert, der als Komponiſt rieſige Erfolge erzielen fonnte, hat als
Theaterunternehmer kein Glück gehabt; vor kurzem hat er ſeine Ber-
liner Operettenbühne unter großen Verluſten ſchließen müſſen. Sein
Enſemble, das damit ſein Engagement verlor, gibt nun im Walhalla-
Theater ein Gaſtſpiel. Der Beifall, der ihm hier geſpendet wurde, war
ehrlich verdient; jedenfalls ſteht dieſes Enſemble weit über der Leipziger
Truppe, die wir an derſelben Stätte kennenlernten.

Jrma Godau (Helene) iſt uns allerdings als Soubhrette nicht feſch
genug auch könnte ihre ſonſt wohlklingende Stimme kräftiger ſein in
der Tanzkunſt ſcheint ihre Stärke zu liegen. An Erich Poremfki
(Andree) und Willi Ernſt Ritterfeld (Willibald) hatte ſie zwei
glänzende Partner. Hervorzuheben iſt dann noch Frida Lehndorff,
die ihre Rolle als Großmutter ſehr ſympathiſch geſtaltete. Auch Lotte
Reinecken als oſtpreußiſche Köchin (Warike) erzielte einen großen
Erfolg mit ihrer knorrigen Art, die an Hermine Ziegler erinnert. Die
übrigen Rollen waren ebenfalls gut beſetzt. So kam denn unter ErichBoremſfkis Spielleitung ein flottes Spiel zuſtande. das durch das
Orcheſter, von Otto Peterſen mit der Bühne in gute Uebereinſtim-
mung gebracht, beſtens ergänzt wurde. Die Melodien dieſer Operetteſind ſehr anſprechend. Die Tänze waren von Heinz Lingen gut ein-
ſtudiert und mußten wiederholt werden. Dekorationen und Koſtürne
ſind ſehr geſchmackvoll. Das ziemlich ausverkaufte Haus amüſierte ſich
aufs beſte und kargte nicht mit dem Beifall. W.

„Der Sportſtudent.“
lUfa-Theater, Leipziger Straße. Ein ſolcher Jubel wie in den Weih-

tachtstagen war in dieſem Theater wohl noch nie gehört worden. Die
end wälzte ſich geradezu vor Ausgelaſſenheit über vie Tollheiten

Harald Lloyds, der in dem Grotesk-Film Der Sport-ſt u dent“ alles überbietet, was man bisher auf
teske zu ſehen bekam. Selbſt die eingefleiſchteſten Hriesgrams konnten
angeſichts der tollen Einfälle Haralds ein herzliches Lachen nicht ver-
beißen. Es war ein Jubel ohnegleichen. der das Thegter erfüllte
und, wie wir ſagen müſſen, mit vollem Recht erfüllte. Charlie Chaplin
iſt ein Waiſenknabe gegen dieſen Harald Lloyd, ver es vermag, die
Tränen der Freude, die einem über die Backen rollen, mit denen der

em Gebiet der Gro-!

Wehmut zu miſchen, die man vergießt ſber das ynverdiente Schickſal
dieſes vrächtigen Kerls, der von aller Welt lächerlich genommen wird

mit ſeinem große anten erz nefe Sinn des fröhlichen ENelskonnte unferer z frohen F u ich noch nicht au Feier ergorte
an den komiſchen Situgationen, die der arme Parald ohne ſeinen

Willen ſtets gerät und l ihn, uſam wie z einmal iſt, ſeines
bemitleidenswerten Mißgeſchicks noch aus. ber den Feinfühligen
unter den Erwachſenen iſt die Tragik des ausgezeichneten Films
ſicher nicht entgangen. o iſt er auf ſeine Koſten gekommen hei
die Film, der auch aufnahmetechniſch als ſehr gut bezeichnet werden
m H.

Azzs Leen Goaolkreis.
Ammendoerf. Schwere Betriebsunfälle bei Riebeck

Am Tonneystag und Freitag ereioneten ſich auf den Abraumbetrieben
der A. Rerbeckſchen Montonwerke zwei ſchwere Betriebsunfälle be
denen zwei Arbeiter ſchwere Verletzungen davontrugen. Jn dem einen
Fall trug der Verletzte der am Bagger arbeitete mehrere Rivpen-
hrüche davon während im anderen eine herobſtürzende Eiſenplaſte dem
Arbeiter. der daran mit Nierarbeiten beſchäftigt war. ſchwere Ver
wundnungen an Kopf und Schultern zufſtate ſo daß er blniüderſti öm
vom Platz eeiragen werden wufte. Beide Verletzte wurden dem
Krankenbhaups Bergmannystroſt in Halle zugelührt. Jn den enannten
Betrieben ſind Umälle an der Tagesordnung. ſo daß es ſich dringend
empfiehlt, daß die Revierbramten ihnen ihr Augenmerk beſonders
zuw nden.

Rothenburg Tippelnde .Mediziner“. Dieſer Tage wurden
hier zwei freche Schwindler gefaßt, von denen ſich der eine als ein Dr
wed Fiſcher audgab. Frauen, die allein waren unter uchte er und
ſtellte jedesmal feſt daß ſie unterleibskrank wären. Der Oberland-
jäger dem die Leute verdächtig vorkamwen, verlanote von ihnen eine
Legitimation und als ſie dieſe nicht vorzeigen konnien, wurden ſie
feſtgenommen. Schließlich gaben die beiden zu, keine Mediziner zu
ſein.

Agrs Hentze Gerkchtsfacd.
„Sinö wir nicht zur Herrlichkeit geboren

Leider war er nicht ſeltſt da auf der Anklagehank, der Freiherr
Fdnard von Kortetzki-Faller, 25 Jahre alt, jetzt 2yndikus
in Dresden früher Schre bmaſchinen-Vertrieh in Halle. Toch damals
hieß er nur noch Faller Er war vom Erſcheinen in der Ha pt-
verhandlung vor dem Schöffen gericht entbunden und ſo konnte man
nicht ſehen. ob bei ihm ſchon etwes hin melblau das B ut durch die
Adern ſchimmert Man vonnte leider auch nicht beurteiten, ob er
nicht doch per önlich ſo lieb nswärdig iſt eine reiche Witw' gücklich
machen zu können. Er bhotte einer ſoſchen nämlich ein Herz un
ſeine Freiherrnkrone gugctrogen, a' er als ſich die letztere als Tinnef
rwies, da hat ſie quch au das erſtere ver ehtet.

Sein Adel ſtammite nämlich von Adoption. Einem alten armen
Schlucker von Freiherrn. der aufer ſeinem Titel nichts baſte, hat
Faller in Ausſicht euf die Mitoift etwas Reales ver prochen. wenn
er ihn adortiere. Das zuſtändine Amtsgericht Berlin lehnte dieſe
Rrovption atte unſittlubes Rechtsgeſchäft ab. Nun ver'uchte es der

Der Adopytivvoter muß aber hier am
Orte einen Wohnſitz haben um de Zuſtändigkeit des hieſigen Am s-
erichts zu begzünden. Dem haff Faller leicht ab. Daß der „alte
Herr“ wirklich für eine Zeit heerher;og, ging anſcheinend nicht, denn
o vie! Geid onnte der angehende Freiherr nicht au treiben. Al o
holte er ſich einen ſeiner Angeſtellten aus dem Schre bma chinenvertrieb
»noros mit klinem Umſatz herqus, gah d m inen mit den Perſonalien
des Freiherrn ausge üllten Anmeldezeitel, und der ſunge Mann
unter ſchreb die Anmeldun mit dem Namen ſeines Stiefvaters als
Haus altungsvorſiand. Mit dieſem Aymeldezettel gelang dann dir
Adopfionsvertiagn vor einem hieſigen Notar. Der Freiherr hat
niemals hier gewohnt, ſondern wor wur zum Abſchluſſe jenes Vertrages
hier. Das wam a o eine gemein chaftiiche Urkundenfälichung wegen
deren der Angeſtellte ſchon beſtraft wo den iſt. Der jetzige Freiſerr
der den Vorteil devon hafte und auch die gefälſchte Urkunde gebraucht
hatte, wurd erheblich ſtrenger beſtraft. Er erhielt für dieſen Schwinde!
3 Monate Geiänan s. Der alte Fyeherr bat jetzt zwar vorläufi
einen Sohn, aber Geld bat er vorläufig noch nicht dafür gekriegt.

An ek agte Faller in Halle

Welter Voranſage
Dienstag Ziemlich trüb, Temperatur nahe Null, im Norden und Weſten

ſtrichweiſe etwas Schnee, im S, 80 und O verbreiteter und mehr Schnee.
Mittwoch Etwas kälter, abwechſelnd bewölkt, doch mehr und mehr

Aus der Jrovinz
Berbeſſerung des Hochwafſermeldedienſtes.

Ein Erlaß des Merſeburger Regierungspräſidenten.
Jn der Kei des Hochmaſſers wurde wiederholt auf Mängel

des Hochwaſſermeldedienſtes hingewieſen, die die Urſache großer
Schäden geworden ſind. Nun ſoll für Abhilfe geſorgt werden.
Der Regierungspräſident in Merſeburg hat jetzt neue
Satzungen über die Finr Iung des Hochwaſſernachrichten-
dienſtes und Feſtſtellung des Verhaltens der Hochwaſſerfluten in
bezug auf ihre Höhe im Gebiete der Saale, Unſtrut, Weißen
Elſter. Mulde und Schwarzen Elſter erlaſſen.

Zwecke der Verbreitung von Nachrichten über Hochwaſſer
im Gebiete der Mulde ſowie der Ermittelung des Verhaltens der
Hochfluten an den wichtigſten Punkten der genannten Flußgebiete
wurden im Einverſtändnis mit den ſächſiſchen Behörden folgende
Anordnungen getroffen:

Die Beobachtung des Waſſerſtandes der Mulde erfolgt
in Grimma und Düben und beginnt mit dem Anfang der
Talüberflutung. Von dieſem Zeitpunkte an findet die Beob-
achtung der Pegel täglich zweimal ſtatt und zwar morgens um
8 und nachmittags um 4 Uhr, bis der Waſſerſtand wieder zurück-
gegangen iſt. Bei Eintritt von beſonders ſtarken und anhalten-
en Niederſchlägen, die außergewöhnliche Hochflut erwarten laſſen,

kann zur rechtzeitigen Erkenntnis der Gefahr von denſelben
t eine mehr als zweimalige tägliche Beobachtung veranlaßt
werden.

Die Nachrichten werden von dem Pegelbeobachter zu Grimma
dur h Telegramm nach Delitzſch. Eilenburg,
Hohenprießnitz und Düben weitergegeben. Um
die ordnungsmäßige Abwickelung des Hochwaſſermeldedienſtes
ſicherzuſtellen, haben die in Frage kommenden Behörden und
Pegelbeobachter nach ihrem Ermeſſen bei drohender Hochwaſſer-
efahr ein Warnungstelegramm an die beteiligten Poſtdienſt-
tellen abzulaſſen, das ſo zeitig aufgegeben werden muß, daß ſich

die Dienſtſtellen der Reichspoſt in allen Fällen, auch bei bevor-
ſtehenden Sonn und Feiertagen, rechtzeitig auf den bevorſtehen-
den Hochwaſſernachrichtenverkehr und die anzuſetzende erweiterte
Dienſtbereitſchaft einrichten können.

Die benachrichtigten Dienſtſtellen haben für möglichſt
ſchnelle und weiteſte Verbreitung Sorge zu tragen.
Die Koſten für die Benachrichtigung ſind anteilig zu zahlen.
Auf beſonderen Wunſch werden jeder Behörde und jeder Privat-
perſon gegen Erlegung' der Abfertigungsgebühr die Waſſerſtands-
telegramme von den betreffenden Telegraphenämtern zugeſandt.

Die Notſtanösa'“tſon für die Hochwaſſergeſchädioten
Jn ſeiner Sitzung vom 13. Januar dieſes Jahres forderte der

Landtag vom Staatsminiſterinm eine Vorlage für die Richtlinien
hinſichtlich der vom Staat zu gewährenden Hilfe für die Hoch-
waſſergeſchädigten Jn einer Kleinen Anfrage wurde hieran
erinnert und das Staatsminiſterimu gefragt, ob es die Vorlage
noch zu machen beabſichtige Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe-
dienſt der Antwort des preußiſchen Jnnenminiſters entnimmt, hat
ſich die Vorlage erübrigt, da die zur Behebung der ent-
ſtandenen Schäden erforderlichen Mittel im Einvernehmen mit
dem Finanzminiſter außervlanmäßig bereitgeſtellt worden
ſind. Die anläßlich des Winterhochwaſſers eingeleitete Not-
ſtands aktion iſt im weſentlichen abgeſchloſſen. Durch
die kürzlich aus preußiſchen Staatsmitteln erfolgte Ausſchüttung
eines letzten Betrages von 3 Millionen Mark für die Rhein-
hochwaſſergeſchädigten iſt dem Antrage der nachgeordneten Be-
hörden im vollen Umfange ſtattgegeben worden.

Torgau. Stadtverördnetenſitzung. Die letzte
Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte ſich zunächſt mit der Neu-
aufnahme von Darlehen zum Zwecke der Bebauung. Stadtv.
Struck ſprach ſich gegen die Vorlage aus, da nach ſeiner Anſicht
die Zinſen aus den auszuleihenden Darlehen nicht in der Stadt
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Nach kurzem Zögern drückte er auf den Knopf der elektriſchen

Glocke. Bald darauf wurde die Entreetür von einem Mädchen
geöffnet, das ihn nach ſeinem Begehr fragte.

Kurt Horneffer übergab ihr ſeine Viſitenkarte und fragte, ob
er Fräulein Ruth Nardo ſprechen könne. Er hoffte, zum min-
deſten in ein Zimmer geführt zu werden, wo er warten könnte.
Aber ſtatt deſſen bat ihn das Mädchen nur höflich, ſich einen
Augenblick zu gedulden, und verſchwand mit der Karte.

Nach einigen Minuten kehrte ſie zurück:
Fräulein Nardo läßt fragen ob er beſondere Wünſche habe

r 1 2 2oder ob er ihr nur einen Beſuch machen wolle. Für Beſuche ſeim e

das Fräulein nicht zu ſprechen.
Dieſe Worte brachten Horneffer faſt aus der Faſſung, er war

darauf nicht vorbereitet. Beſondere Wünſche? Es war alſo doch
gut geweſen, daß er ſich ſo etwas wie einen Geſprächsſtoff zu-
rechtgelegt hatte. Ja, allerdings habe er beſondere Wünſche.

„Bitte,“ ſagte das Mädchen und trat zur Seite.
Horneffer trat ein und wurde von ihr in ein Zimmer ge

wieſen, das zu ſeiner Ueberraſchung im Gegenſatz zu den Räumen
der Klavierlehrerin einen geradezu kleinbürgerlichen Eindruck
machte. Er ſetzte ſich auf einen der alltäglichen Stühle, deſſen
kreisförmiger Sitz mit Rohr geflochten war.

Aber gleich darauf ging die zweite Tür des Zimmers auf und
die Schauſpielerin trat ein. Horneffer fuhr hoch. Denn er er-
ſchrak nun doch, als er jetzt leibhaftig jene Dame, die ihm im
Hotel zu X. auf ſo myſtiſche Weiſe begegnet war, vor ſich ſah.

Ruth Odrana, die ein Taſchentuch in der Hand hielt und auch
jetzt gekleidet war, forderte ihn durch eine ſtumme Geſte
zum Sitzenbleiben auf.

„Sie wünſchen, mein Herr?“
Kurt Horneffer blickte auf und ſah ihr ins Geſicht. Warum

zuckte ſie ſo merkwürdig zuſammen? Jn ihrem Blick lag etwas
Aengſtlich-Mißtrauiſches. Das verwirrte ihn.

„Gnädiges Fräulein“, begann er unficher, „es handelt ſich um
eine Vertrauensſache

Warum ſtand ſie denn auf?
Er fuhr haſtigr fort:
„Jn meiner Bekanntſchaft, nein, wollte ſagen Verwandtſhaft,

befindet ſich eine junge Dame, werche eine außerordentliche Nei-
Und da wollte ich Sie umgung hat, zur Filmbühne zu gehen. U a wi e

einen Rat bitten. Nämlich, ich denke mir. daß Sie wohl genügend
Erfahrung beſitzen, um mir ſagen zu können ob und unter wel hen
Umſtänden eine ſolche Berufswahl zu empfehlen iſt. Sie wiſſen,
was einem jungen Mädchen auf einer ſolchen Laufbahn begegnen
kann und mit was für Menſchen man zu tun bekommt

Er hielt inne und ſah fragend zu der Tragödin, die ſich wieder
Die ſah ſo müde und gequält aus. Sie

zuckte die Achſeln und hob das zuſammengekrampfte Taſchentuch,
geſetzt hatte. hinüber

um es gleich wieder in den Schoß ſinken zu laſſen.
„Jech glaube, Sie haben ſich die ungeeignetſte Perſon ausge-

bin gerade jetzt dabei, ihn wieder aufzugeben, daß ich wohl nicht

Kurt Horneffer war erſtaunt.
„Sie wollen Jhren Beruf aufgeben, gnädiges Fräulein? Sie,

deren Kunſt ſo überwältigend iſt? Und jetzt wollen Sie ihn ſchon

Darf ich daraus ſchließen, daß dieſer Beruf unter Umſtänden ſo
rentabel iſt. daß man ſich ſchon nach einigen Jahren zur Ruhe
ſetzen kann?“

bis in die Tiefen ſeines Gemüts.
„Jch bin nicht mehr ſo jung, wie Sie zu glauben ſcheinen.

Achtundzwanzig Jahre. Aber ich bin ſchon zehn Jahre Schau-
ſpielerin und habe nicht verſchwenderiſch gelebt. Trotzdem könnte
ich mich nicht zur Ruhe ſetzen, um von Zinſen zu leben. So in-
träglich war meine Laufbahn nicht. Es ſoll ja Kolleginnen geben,
die enorme Gehälter beziehen, ich weiß es nicht, habe mich nie
darum gekümmert.“

Horneffer unterbrach ſie:
„Und trotzdem wollen Sie dieſen lohnenden Beruf vor der Zeit

aufgeben
Sie zuckte die Achſeln:
„Das hat ſeine Gründe.“
Er verneigte ſich leicht:
„Jch will nicht aufdringlich ſein.“
„Oh, bitte.“ Sie hob leicht die Hand mit dem Taſchentuh.

„Aber um auf das junge Mädchen zurückzukommen ich glauvbe,
es iſt beſſer, wenn. Sie zu einer meiner Kolleginnen gehen
würden

Damit ſtand ſie auf, zum Zeichen, daß die Audienz beendet ſei.
Horneffer war verzweifelt. Was ſollte er nun tun? Wenn

er jetzt ging, wann und wie ſollte ſich denn eine zweite Gelegen
heit finden, ſich dieſer Frau zu nahen?

Er hatte ſich erhoben, aber er machte keine Miene, zu gehen.
Er konnte ſich von dem Anblick dieſer Züge nicht losreißen. Mit
doppelter Macht zog es ihn zu dieſer Frau. Und was ihm bei
der kleinen Klavierlehrerin doch letzten Endes immer ſo leicht ge-
worden war, hier fiel es ihm ſchwer, nicht ihre Hand zu ergreifen
und ſie zu küſſen. Er wußte nicht, was er tun oder ſagen ſollt2.
Nur anſehen konnte und mußte er ſie.

Aber die großen, dunkeln Augen der Tragödin weiteten ſich
voll Angſt. Jhre Hand begann zu zittern, und ſie wich langſam
zur Tür zurück, den Blick ſtarr auf den Mann geheftet.

Dem begann die Situation unheimlich zu werden. Hatte er
eine Wahnſinnige vor ſich? Und doch ergriff ihn andererſeits

ihm.
Aber er mußte reden.
„Gnädiges Fräulein“, begann er entſchloſſen, „ſeien Sie nicht

böſe, wenn ich Jhnen indiskret zu werden ſcheine. Sind wir uns
nicht ſchon einmal im Leben begegnet?“

„Jch wüßte nicht“, ſagte die Schauſpielerin und ſchien ruhiger
zu werden. „Wann und wo ſollte das geweſen ſein?“

„Jm „Reichshof“-Hotel zu Ein Schrei unterbrach ihn.
Er ſah ſie wanken und ſtürzte auf ſie zu, fing ſie rechtzeitig auf
und zog ſie nach dem Sofa, um ſie dort niederzulaſſen.

Aengſtlich bengte er ſich über die Regungsloſe, die zu ſterben
ſucht, mein Herr, um die gewünſchte Auskunft zu erhalten. Jch
bin auf ſo ſonderbare Weiſe zu meinem Beruf gekommen und

ſchien. Mit geſchloſſenen Augen lag ſie da, und Horneffer wußte
nicht, was er tun ſollte. Wenn man ſie beide ſo fände!

imſtande bin, der jungen Dame einen Rat zu erteilen.“ des Sofas ſtand, und blickte ſtumm auf die Liegende.

aufgeben, wo Sie noch ſo jung und doch ſchon ſo berühmt ſind?!

Sie lächelte abwehrend, und dieſes Lächeln bewegte den Gaſt
jan ſchrie entſetzt und ſchloß wieder die Lider, atmete ſchwer und

ein unwiderſtehliches Gefühl von Zuneigung zu der Frau vor

Er ſank, ſchwach geworden, auf einen Stuhl, der in der Nähe
Er hätte

ſich hinknien mögen, um ihre Hände, die zarten, blaſſen zu
ſtreicheln, aber er riß ſich immer wieder zuſammen zu nüchternem,
klarem Bewußtſein.

Er wollte aufſtehen, um ſich über ſie zu neigen und feſtzu-
ſtellen, ob ſie überhaupt lebe. Vielleicht hatte ihr ein unerklär-
m Schreck das Herz gelähmt; vielleicht war ſie überhaupt herz
rank.

Aber ehe er ſich erhob, ſchlug ſie die Augen auf, ſtarrte ihn

heftig.
Da rückte er vorſichtig näher und faßte nach ihren Händen.

Er ſprach leiſe und freundlich.
„Nur Ruhe, Ruhe, Jhnen geſchieht ja nichts.“
„Alſo doch“, hauchte ſie, öffnete die Augen und ſah ihn lange

und diesmal mit unheimlicher Ruhe an.
Er war ſo froh, daß ſie lebte und redete.

lächeln, um ſie noch mehr zu beruhigen:
„Was wollen Sie damit ſagen?“
„Womit?“ kam es müde.
„Mit dem: alſo doch?“
Da richtete ſie ſich jäh empor und ſah ihn ſcharf an.
„Mein Herr, ſpielen Sie nicht Verſteck mit mir. Jch bin keim

Verbrecherin, wie Sie es ſich denken.“
Er riß erſchrocken die Augen auf, wollte etwas ſagen, wußte

aber nicht, was, als die Schauſpielerin auch ſchon lebaft fort
fuhr:

ich hab' Es iſt„Sie ſind Detektiv,
gut ſo.“
Damit erhob ſie ſich, trat aufrecht und frei zu dem kleinen

Schreibtiſch, holte ein kleines Schlüſſelbund aus der Rocktaſche
und ſchloß ein Seitenfach auf. Sie kramte einen Augenblick
zwiſchen Papieren und warf einen klirrenden Gegenſtand auf die
Tiſchplatte:

„vHier iſt der Schlüſſell Eine Auseinanderſetzung iſt wohl
nicht nötig. Und hier iſt das Buch.“

Der Reiſende Kurt Horneffer nahm mechaniſch den hinge-
worfenen Schlüſſel in die Hand und wunderte ſich nicht einmal

über die daran befindliche Meſſingmarke mit der eingravierten
Zahb 17. Er nahm auch das ſchwarze, dicke Notizbuch in die Hand
und hatte das Gefühl, als ſei er es gar nicht ſelbſt, der das tat.
Sein Gehirn ſchien ihm leer und ohne Empfindung zu ſein.
Stumm blieb er ſitzen.
Die Schauſpielerin ſtand ruhig und aufrecht an ihrem Schreib-

tiſch. Sie ſah mit einer gewiſſen Herausforderung den Mann
vor ſich an und ſagte:

„Sie dürfen die Gegenſtände mitnehmen. Mitkommen tue
ich nicht, mein Herrl“

„Mitkommen?“ ſagte Kurt Horneffer, und es wäre noch lange
nicht Licht geworden in dem Chaos ſeiner Gefühle und Gedanken
wenn nicht ein ſcheinbar geringfügiger, aber ſeine Aufmerkſamkeit
im höchſten Grade feſſelnder Umſtand eingetreten wäre.
Es aglitten nämlich aus dem Schreibtiſchfach. deſſen Türchen

die Schauſpielerin geöffnet hatte einige dabei in Unordnung ge
ratene Papiere heraus wobei obenguf eine größere Photogravhie
zu liegen kam, deren Anblick Horneffer geradezu elektriſjerte.

Prang auf und griff zu, aber Ruth entriß ihm das Bild.
(Fortſetzung folgt.)

Er zwang ſich, zu

es mir gleich gedacht.
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fügt und beſchloſſen werden. Dem nächſten rn auf Einrich-
ammlun u.Der Herr Zeitungsverleger Schiemann („Torgauer d hat

r bereit erklärt, eine ſolche Halle einzurichten. Als Entgegen-
ſollte hier, wie auch einige Stadtverordnete betonten,

och die Plakatſäulenmiete fallen gelaſſen werden. Dem ſtimmte
die Verſammlung jedoch nicht zu, weil damtt rechtliche Fragen
guſammenhängen. Genoſſe Pfitzner wies darauf hin, daß
Herr Schiemann die Leſehalle nur einrichten ſolle, wenn die aus
reichende Garantie gegeben ſei, daß die Benutzer nicht nach einer
politiſchen Richtung hin beeinflußt würden. In dieſer Beziehung
rn noch Verhandlungen gepflogen werden. (Wir ſind der
eng e die unparteiliche Ausgeſtaltung zwar verſprochen,

r doch wohl kaum gehalten wird.) Es ſollte dann Beſchluß
gab werden über die anderweitige endgültige Feſtſetzung der
Hewerbeſteuerzuſchläge. Die ſeinerzeit beſche Fenen Sätze ſind
von der Regierung nicht genehmigt. Weiterhin iſt der Etat nicht
genehmigt, weil das Aufkommen aus der Reichseinkommenſteuer
zu hoch Hemeſſen ſei. Stadtv. Struck wandte ſich in äußerſt
(harfer Weiſe gegen die Vorlage und beteuerte hoch und heilig,
735 die Gewerbetreibenden nicht mehr angeſpannt werden
onnen. Die geſamten Koſten der Stadt an Schullaſten uſw, die

gaueguzahlenden Weihnachtsgelder uſw. müßten die Gewerbe-
treidenden aufbringen. Herr Struck mußte ſich jedoch von einem
ſeiner Standesgenoöſſen deutlich ſagen e daß nicht nur die
Hewerbetreibenden, ſondern auch andere Kreiſe Steuern zahlen

n einem guten Teil auch verhältnismäßig mehr. Wer aller
wie Herr Struck, ſich ein Auto für 10000 Mk. kaufen und

Keeich bezahlen könne, der hätte wohl kein Recht, über hohe
Slenern zu klagen. Einige Bauſachen und kleinere Vorlagen
fanden ihre Erledigung. Der Ortsausſchuß für Jugendpflege
hatte ſich gegen die in letzter Sitzung beſchloſſenen Gebühren für
die Benutzung der Turnhallen beſchwert. Es ſoll dem abgeholfen
werden, wenn auch den Hausmeiſtern ein Betrag für ihren Be-
reitſchaftsdienſt gegeben werden müſſe. Sonderbarerweiſe an
erkannte Herr Stadtbaurat Rot he diesmal, daß die Abend-
ſunden als höher zu bezahlende Ärbeitsſtunden anzuſehen ſind.
Wie verhält ſich denn dieſer ſoziale Sinn bei den ſtädtiſchen Ar
beitern uſw. Die Vorlage wurde mit denen über die Rodel-
und Eisbahn dem Magiſtrat zuſtimmend weitergegeben. Ein
Antrag der Erwerbsloſen, ihnen zu Weihnachten eine beſondere
Zuwendung zu geben, wurde von unſerem Genoſſen Pfitzner
unterſtützt. Treffend begründete er die Eingabe und erhöhte den
erbetenen Betrag von 1600 auf 8000 Mk )bwohl die Gewerbe-
ſteuervorlage nochmals vertagt worden war, konnten die Gewerbe
treibenden und Handwerker ihre Wut nicht verhalten. Während
Herr Haferkorn erklärte, daß ſeine Fraktion grundſätzlich
Zzuſtimme, erging ſich der Stadtv. Pittack in einem unglaub-
lichen Geſchwätz von Redensarten, durch die er ſeine ganze Un
fähigkeit als Politiker bewies. Alſo nicht grundſätzlich, ſondern
nur aus niederen Motiven heraus ſtimmte man für den Antrag.
Es hat wohl auch anders nicht ſein können, denn am vergangenen
Sonnabend war dieſelbe Gruppe der Gewerbetreibenden uſw.
Arm in Arm mit der ſchwärzeſten Reaktion zu ſehen. Auch den
Vorlagen wegen der Weihnachtsbeihilfe für Arbeiter, Angeſtellte
und Beamte wurde zugeſtimmt, nicht jedoch ohne die Feſtſtellung,daß erſt jetzt nen iſt, daß auch bei den Beamten der
Gruppe XII eine dotlage beſteht. Hiernach verſtieg ſich Herr
Pittack zur größten Lächerlichkeit, der er ſich ausſetzen konnte er
beantragte nämlich, jedem Torgauer Bürger zum Weihnachtsfeſt20 Mk. zu bewilligen. Auf die Sinnloſt keit dieſes Antrages
hingewieſen, beſtand er allen Ernſtes auf Pbſtimmung. Schade
nur, daß er im letzten Moment den Rückzieher machte. Seine
Fraktionsfreunde hätten wir gern einmal beobachten mögen. Es
iommt eben nicht immer jeder Kleine zu etwas Großem.
Einige Anfragen über die Zuſtände in der Arbeitsbeſchaffung
und der Beſchäftigung Torgauer Arbeiter in den neuen Fabr:ken
wurden dem Magiſtrat zur Klärung unterbreitet. Auch der Stadt
verordnetenvorſteher, der ſich in der ganzen Sitzung als außer
gewöhnlich ungeſchickt und undiplomatiſch bewies, hatte noch eine
beſondere Aufwartung. Er a namens der Gewerbetreibenden
eine Erklärung ab, daß der Abgeordnete Dahlenburg ihn und an
dere Perſonen der Korruption bezichtigt und behauptet habe, die
Jacobitzſche Scheune ſei zu teuer angekauft, und daß aus dieſem
Grunde ein Sektgelage ſtattgetunden hätte. Das ſei unwahr und
müſſe ſchärfſtens zurückgewieſen werden. Herr Roß, eine Frage:
Beſtreiten Sie denn auch die Zuſtände bezgl. der ehemaligen Mu-
nitionsanſtalt Süptitz? Davon erwähnten Sie nichts. Nach
Verleſung der Erklärung ſchloß der Vorſteher ohne weiteres die
Sitzung. Der Abg. Dahlenburg gab trotzdem ſeine Erfklä
rung noch ab und begrüßte es, wenn er ſtrafrechtlich die Sache
verfolgt wiſſe. Nun: Heraus mit der ganzen Sache. Mit der
fadenſcheinigen Erklärung des Herrn Roß von den Gewerbe-
treibenden iſt das Gegenteil der Dahlenburgſchen Behauptungen
bezgl. des Sektgelages uſw. noch nicht erwieſen. Solange nicht
volle Klarheit herrſcht, hat die Torgauer Bürgerſchaft alle Ur
ſache, die in öffentlicher Verſammlung aufgeſtellten Behaup-
tungen als wahr anzuerkennen. Alſo Mut bewieſen!

Torgau. Ein dreiſter Raubüberfall ereignete ſich
im nahe gelegenen Dorfe Mahitzſchen. Dort erſchien eines
Tages ein Herr bei einem Gutsbeſitzer, hielt ihm einfge Dinge
bezgl. eines Schweineverkaufs vor und behauptete, durch den
Genuß des Fleiſches ſeien ſchwere Erkrankungen in Wittenberg
erfolgt; deshalb müſſe der Gutsbeſitzer verhaftet werden. Unter
Vorzeigung einiger amtlicher Papiere hieß er den Gutsbeſitzer
mitgehen, nachdem er ihm zuvor das Geld noch abgefordert hatte.
Der Gutsbeſitzer mußte nun dem Kriminalbeamten folgen.
Unterwegs kamen jedoch einige Bekannte. Dieſen erſchien die
Sache nicht ganz heikel. Sie fuhren in ihr Dorf, bewaffneten
Kch und fuhren dem Kriminalbeamten und dem Gutsbeſitzer nach.
Als erſterer die Leute kommen ſah, hielt er den „Verhafteten“
mit ſeinem Revolver in Schach, ſchwang ſich auf ſein Rad und
fuhr unerkannt davon.

Torgau. Die Weihnachtsfeier der Kriegsbeſchädigten nahm einen guten Verlauf. Die Darbietungen
der Kinder waren überaus befriedigend. Auch in dieſem Jahre
konnten. ohne fremde Mittel, wieder etwa 400 Kinder beſchenktwerden. Die übergroße Fülle»des Saales hielt auch noch am
Abend an, als die Kinder nach Hauſe gebracht waren und die
Krwachſenen ſich dem Tanze hingaben.

2nerfebnarg-QOuerfetret.
Merſeburg, den 27. Dezember 1926.

Ban einer Stadthalle. Der That erverein Mericburg veroöffent
licht in der örtlichen Preſſe einen Anruf der die Gründung einer
Geſellſchat bezweckt, die den Bau einer Stadthalle fördern ſoll. Es
wied auf die in Merieburg vorbondene Ragumnot bei Veranſtaltuno
größerer Ver'ammlungen, Ausſtellungen, Theatervorſtellunsen. Kon-
zerten uſw., hingewieſen. Es ſoll durch Zeichnung von Anteiſſcheinen
in Höhe von m e ndeſtens 50 Mk, ein Stammkapital! von 200000 Mk.
auf ebracht werden. Man hofft daß die erforderlichen Gelder ba d
au gebracht werden ſo daß die Stadthalle bereits im vächſten Jahre
errichter werden kann.

Turch die Unvonſichtigkeit eines Kraftwagenführers iſt am
Donnerstag vorigen Woche ein zehnjä riger Knabe zu Schaden ge-
kommen. An der Ecke der Lindenraße und Weißen Mauer win de
er von einem Aytſo, das voiſſchriſtewidrig fuhr und auch feine
Warnungsſignale abgab, er'eßt und zu Boden gewor en. Der Knabe
erlitt erhebliche Verletzungen im Geſicht und mußte einem Arzt zu-
geſührt werden.

Holleben. Selbſtmord im Gefängnis. Ter Haupttäter
eines Linbrichsdiebſtahles, der vor einiger Zeit hier verübt wurde
ein junger Mann, der ſeinen Eltern ſchon vie Kummer bereitet hatte,
ſtellte ſich in der verganenen Woche freiwillig den Behörden, nach
Jem ſeine Komp ſcen ſich durch ein Geſpräch in einem Lauchſtädter
Gaſthof verraten hatten. Vor dem Unteriuchungsrichter legte er ein
volles Geſtändnis ab. Am Tage daranf fand man den kanm 20 Jahre
alten jungen Mann erdroſſelt in ſeiner Zelle auf. Er hatte ſich ſelbſt
gerihtet.

hewerſfeschaftliches.
Seine Pflicht erfſlſt.

„Der freie Beamte“ ſtellt ſein Erſcheinen ein.
Seit ſieben Jahren iſt vom Vorſtand der Sozial demokratiſchen

Partei eine Halbmonatsſchrift „Der freie Beamte herausge geben
worden. Dieſe Schrift hatte den Zweck, innerhalb der Beamten
ſchaft, die ja durch die Revolution ebenfalls von politiſchen Feſſeln
befreit war, für den Sozialismus zu werben. Wie der Partei-
vorſtand jetzt an der Spitze der letzten Nummer mitteilt, ſtellt
„Der freie Beamte nunmehr ſein Erſcheinen ein. Zur Be-
gründung wird ausgeführt:

„Die acht Jahre ſeit der Staatsumwälzung haben allen frei-
geſinnten Beamten Gelegenheit gegeben. die Organiſation der
Sozialdemokratiſchen Partei kennenzulernen.

In Zukunft werden die parteigenöſſiſchen Beamten die Agi-
tation mit dem Material, das allen Funktionären der Partei
zur Verfügung ſteht, ausüben.“
Die Redaktion des „Freien Beamten“ widmet den bisherigen

Abonnenten einen Abſchiedsartikel, in welchem ſie ſchreibt:
„Die Funktionäre unſerer Beamtenbewegung werden über dieſe

Mitteilung des Parteivorſtandes erſtaunt ſein. Haben ſie doch
erſt in der „Roten Woche“ faſt 5000 neue Abonnenten
für den „Freien Beamten gewonnen. Die Entwuck-
lung der ſozialdemokratiſchen Beamtenbewegung iſt jedoch in ein
neues Stadium getreten. Gewiſſe Ziele die wir uns vor
Jal,ren geſteckt haben, ſind erreicht. Neue Probleme drängen
ſick in den Vordergrund. Als bei der Staatsumwälzung im
November 1918 Hunderttauſende von Beamten zur Sozialdemo-
kratie ſtrömten, hatte ſich unſere Partei mit den Beamten-
problemen eigentlich nur gelegentlich der zeitlich weit ausein
ander liegenden Beſoldungsdebatten in den Parlamenten beſhäf-
tigt Jm Obrigkeitsſtaagt gab es ja auch nicht wie heute
„Beamtenprobleme“ zu löſen. Dem alten Staat ſchien das Prob-
lem längſt gelöſt zu ſein, und er hatte nicht die Abſicht,
auch nur das geringſte an der Recht loſigkeit und
der ſozialen Lage der großen Begamtenmaſſen zu
ändern. Ebenſo iſt den damaligen Machthabern nie der Ge
danke gekommen, an den Privilegien der bevorzugten Schichten
der Beamtenſchaft auch nur das geringſte zu ändern. Die Be
amtenſchaft war ohnmächtig in ihrer Jntereſſenvertretung, der
halbabſolutiſtiſche Staat duldete keine freieBewegung der Beamten, ſowohl auf wirtſchaftlichem wie
auch auf politiſchem Gebiet.

Das wurde mit einem Schlage anders, als bei derStaatsumwälzung der Obrigkeitsſtgat zuſam-
menbrach. In der Beamtenſchaft wurde die Sorge lebendig,
was nun aus ihr werden würde. Millionen von Volksgenoſſen
ſtrömten von der Front in die Heimat zurück. Ungeheure Prob-
leme mußten im Handumdrehen gelöſt werden. Die Arbeiter-
und Soldatenräte übernahmen Legislative und für eine Zeit und
in gewiſſem Umfang auch die Exekutive. Die alten Gewalten
wurden ausgeſchaltet und es war zu verſtehen, daß die
Beamten ſich zunächſt einmal als beiſeite geſchoben betrachten
konnten. Sie wären auch beiſeite geſchoben worden, wenn nicht
die ſtärkſte Partei die Sozialdemokratie mit feſter Hand das
Steuer des Staatsſchiffs ergriffen hätte. Es iſt nicht nötig, on
dieſer Stelle und in dieſem Augenblick die ſchweren Kämpfe ins
Gedächtnis zurückzurufen, die zur Erhaltung der Ordnung in den
erſten Monaten des Beſtehens der „Deutſchen ſozialiſtiſchen Repu-
blik“ geſührt werden mußten. Die Beamtenſchaft ſchloß ſih, ſo
fort zu einer großen Organiſation zuſammen und hatte zunä hſt
nur das eine Ziel, aus dem Umſturz alles Beſtehenden zu retten,
was ihr zur Erhaltung ihrer Exiſtenz wichtig ſchien. Die nennen
Machthaber zögerten keinen Augenblick, der Be
amtenſchaft die Erhaltung ihrer Exiſtenzgrund-lage zu garantieren. Die Beamten wurden nicht von
ißkrem Amt entfernt. an ihrer lebenslänglichen Anſtellung wurde
nicht gerüttelt. Die Sozialdemokratie vertraute darauf, daß die
Beamten ebenſo treu wie ſie dem Obrigkeitsſtart gedient hatten,
ſich in die neue Ordnung einfügen würden. Schwere Vorwürfe
ſind deswegen der Sozialdemokratie im Laufe der verfloſſenen
acht Jahre beſonders aus Beamtenkreiſen gemacht worden.
Der großen Maſſe, beſonders der unteren und mittleren Beamten,
wurde es von ihren Vorgeſetzten ſchwer gemacht, ſich zum neuen
Volksſtaat zur Republik zu bekennen. Jn friſcher Exinne
rung ſind noch die republikfeindlichen Handlungen der Juſtiz,
die durch die Staatsumwälzung unberührt blieb. Es iſt auch
noch gar nicht ſo lange her, daß große Teile der Beamten-
ſchaft ganz offen ſtaatsfeindlichen Organi-ſationen und Parteien Gefolgſchaft leiſteten. Erſt in neuerer
Zeit wurde auch dieſe Krankheitserſcheinung überwunden, Die
untere und mittlere Beamtenſchaft iſt im großen und ganzen zu
der Erkenntnis gekommen, daß ſie die Grundlagen ihrer wirt
ſchaftlichen und rechtlichen Exiſtenz erſchüttert, wenn ſie dem
Volksſtaat dem ſie dient die innerliche freudige Gefolgſchaft
verſagt. Schwieriger vollzieht ſich die Umſtellung bei der höheren
Beamtenſchaft und faſt unmöglich erſcheint ſie beim Richtertum.

Als bald nach der Revolution „Der freie Beamte“ ins Leben
gerufen wurde, hatte er die Aufgabe, ein Mitteilungsblatt für
die große Maſſe der in der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands organiſierten Beamten zu ſein. Bald jedoch begannen die
bürgerlichen Parteien die Sozialdemokratie zu verdächtigen, von
Natur aus Gegnerin des ſogenannten Berufsbeamtentums zu
ſein. Obwohl die Sozialdemokratie Beweiſe des Gegenteils er
bracht hatte, fanden in den erſten Jahren dieſe Verleumdungen
bei einem Teil der Beamten Glauben. Für unſere Partei erwuchs
nicht nur aus dieſem Grunde die Aufgabe eine Löſung des Be
amtenproblems zu finden. Einmal mußte die rechtliche
Stellung des Beamten zum Volksſtaat heraus-
gebildet werden zum anderen war erforderlich, das Verhältnis
der Beamtenſchaft zur übrigen Arbeitnehmerſchaft ſo zu geſtalten,
daß keine Jntereſſengegenſätze entſtanden. Wir gingen bei
unſerer Beamtenpolitik von den Gedanken aus, die wiederholt im
„Freien Beamten“ dargeſtellt wurden und die im Beamten den
Arbeitnehmer ſahen, deſſen Klaſſenlage die gleiche iſt wie
die der übrigen Arbeitnehmer. mußtMehrzahl der Beamten überwunden werden. Wir erinnern nur
daran. wie oft im „Freien Beamten“ der ſogenannte Beamten-
dünkel behandelt wurde. Weite Schichten der Beamtenſchaft, die
ſich früher mit Recht oder Unrecht zum Mittelſtand rechneten
mußten erkennen. daß ſie durch die ökonomiſche Entwiklung
während der Kriegs- und beſonders der Nachkriegsſahre in das
Proletariat geſunken waren. Man ſprach vor einigen Jahren
bereits in dieſem Zuſammenhang vom „neuen Proletariat“. Die
Beamtenſchaft ſtand im ganzen dieſer Entwicklung hilflos gegen-
über und ſie brauchte Jahre. bis ſie allmählich zur Erken t nis
ihrer Klaſſenlage kam. Noch heute gibt es zahlreiche Be
amtenvproletarier beſonders unter den höheren Beamten
die ſich geſellſchaftlich nicht zurechtfinden können. Jn dieſer Ent
wickklung war der „Freie Beamte“ Führer und Berater für die
Funktionäre der Beamten bewegung. Man kann heute wohl ſagen
daß die Organiſationen der unteren und mittleren Beamten im
großen und ganen in bezug auf die wirtſvhaftliche und recßtliche
Stellung ihrer Mitglieder dieſelben Ziele verfolgen, die die Sozial-

Alte Vorurteile mußten bei der

BVeamtenprogramm aufgeſtellt hat. Jn der Sozialdemokratiſchen
Partei herrſcht völlige Klarheit über die zukünftige Stellung des
Beamten im Volksſtaat. Es bleibt zu ſagen kaum noch etwas
übrig.

Damit iſt ein Abſchnitt der ſozialdemokratiſchen Beamten-
bewegung abgeſchloſſen. Neue Aufgaben ſind uns erwachſen, die
nunmehr Angriff genomwen werden müſſen. Das Berufs
beamtentum hat Feinde ringsum, an ſeinem Beſtand wird ge

rüttelt. Seit Jahren tritt immer deutlicher das Beſtreben
hervor, den unteren Gruppen die ſoziglen Er-
rungenſchaften zu rauben An der Erhaltung der
ſozialen Errungenſchaften haben die Mächte der „Wirtſchaft“ und
die von ihr beeinflußten Parteien genau ſo wenig Jntereſſe als
an der Aufrechterhaltung einer von ihr unabhängigen und ledig
lich im Jntereſſe der Volksgeſamtheit funktionierenden Staats-
verwaltung. Jn dieſem Kampfe um die Erhaltung ihrer wirt-
ſchaftlichen und rechtlichen Grundlage wird die Beamtenſchaft den
Kürzeren ziehen. wenn es ihr nicht gelingt. die geſamte übrige
Arbeitnehmerſchaft zum Bundesgenoſſen zu gewinnen. Sie muß
ſich aber darüber im klaren ſein, daß ihr das nur gelingt, wenn
ſie die Arbeiter und Angeſtellten überzeugen kann, daß die Er
haltung des ſogenannten Berufsbeamtentums im Jntereſſe dieſer
Volksſchichten liegt. Man kann nicht behaupten, daß dieſe Er-
kenntnis in der Arbeiterſchaft und bei den Angeſtellten gegen-
wärtig allgemein vorhanden iſt. Die um ihre Exiſtenz ringende
Arbeitnehmerſchaft ſteht im großen und ganzen der Entwicklung
der Beamtenbewegung abwartend gegenüber Die organiſierten
Arbeiter betrachten ſich trotz ihrer weltanſchauungsmäßigen Tren-
nung als Klaſſengenoſſen Man kann nicht ſagen, daß
ſie auch im Beamten heute bereits den Klaſſengenoſſen erblicken,
mit dem ſie Schulter an Schulter für die Hebung ihrer wirt-
ſchaftlichen und kulturellen Lage kämpfen. Es fehlen noch auf
ſeiten der Beamten die ſichtharen Beweiſe dafür, daß ſie ſich als
zugehörig zur großen Arbeitnehmerfront betrachten. Aufgabe der
Sozialdemokratie iſt es, den Arbeitern und Angeſtellten die Er
kenntnis zu vermitteln, daß die Erhaltung der wirtſchaftlichen
und rechtlichen Eriſtenzgrundlagen der Beamten auch in ihrem
Intereſſe liegt. Dieſe Aufgabe fann aber nur gelöſt werden,
wenn die Beamten durch Handlungen beweiſen, daß ſie ſich zu
dieſer Front zugehörig betrachten. Darum kommen ſie nicht
herum!

Die Hebung der ſozialen Lage, beſonders der unteren Be-
amtengruppen, hängt weſentlich von der Unterſtützung der orga-
niſierten Arbeiter und Angeſtellten ab. Die Beamten können
nicht erwarten, daß dieſe ihre Klaſſengenoſſen ſich für ſie ein
ſetzen, wenn ſie ſelber der Meinung ſind daß ſie nicht zu ihnen
zehören. Hier werden ſich in den nächſten Jahren große Wand-
lungen vollziehen müſſen, und je eher ſich die Beamten entſcheiden,
um ſo mehr werden ſie von ihren gefährdeten Poſitionen erhalten.

Alle Kämpfe werden heute mebr denn je durch die Preſſe aus
gefochten. „Der freie Beamte“ war ein Organ, das ſich an die
Beamten, insbeſondere an deren Führer wendete, um ſie mit den
Zielen unſerer Beamtenpolitik bekannt zu machen Dieſe Ziele
ſind jetzt bekannt und es bedarf deſſen nicht mehr. Notwendig
iſt heute, unſere Beamtenpolitik den Arbeitermaſſen verſtändlich
zu machen. Das muß geſchehen durch die Parteipreſſe. Die
Parteipreſſe ſteht auch der ſozaldemokratiſchen Beamtenſchaft zur
Verfügung, wenn ſie ſich an ihre Klaſſengenoſſen im Arbeiterrock
wenden will.

Heraus deshalb mit der bürgerlichen Preſſe aus den
Wohnungen der Beamten,

leſt die ſozialdemokratiſche Preſſe und werbt für ſie!
Sorgt dafür. daß in ihr auch Eure Angelegenheiten behandelt
werden. Lernt aus ihr welche Kämpfe die Arbeiter und An
geſtellten um ihre Exiſtenz führen müſſen. Werbt für den Ge-
danken der Einheitsfront aller Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten!“

Weitere Ausſperrungen in der Schuhinduſtrie
Kündigungen in Erfurt.

Jn Erfurt wunde in ämtlichen Shuhfahriken die Kündigung
ausgeſprochen. Jn Betracht kommen eiwa 5000 Arbeiter. Auch in
Arnſtadt wurde den Arbeitern der dortigen zwei Schuhfabriken
die Kündigung zugeſtellt.

Reichstarifverhandlungen im Baugewerbe. Am 20. und
21 Dezember wurden die ſchon früher begonnenen Verhandlungen
über den Abſchluß eines Reichstarifs im deutſchen Baugewerbe
zwiſchen den baugewerblichen Arbeiter- und Unternehmerverbänden
in Berlin fortgeſetzt. Zu entſcheidenden, greifbaren Reſultaten iſt
es auch an dieſen beiden Tagen nicht gekommen. Nur in einigen
mehr untergeordneten Punkten hat man ſich geeinigt. Die Ver-
handlungen wurden nicht abgebrochen; ſie ſollen am 29., 30. und
31. Januar 16927 fortgeſetzt werden. Bis dahin liegt die wichtige
Frage, ob es im deutſchen Baugewerbe in der nächſten Zeit zu
einem Reichstarifabſchluß kommt, noch völlig im ungewiſſen,

Vundfunmnft.
Zwei Hallenſer auf der JRA Bafel

preisgefrönt!
Auf der in Baſel in der Muſtermeſſe vom 27. November bis

5. Dezember abgehaltenen Jnter nationalen Radio- und
Amateur- Ausſtellung des Arbeiter-Radioklubs Baſel
wurden auch zwei Apparate von Mitgliedern des Arbeiter
Radioklubs Halle mit Preiſen ausgezeichnet. Jn Kate-
er A (Detektorapparate) erhielt den 1. Preis G ſilberne

edaille) der acht jährige Oskar Mika von der ugendgruppe
des ARK. Halle für einen ſelbſtgebauten Detektorapparat und in
Kategorie B (Fernempfangsapparate h bis 4 Röhren) wurde der
bereits auf der großen Berliner Funkausſtellung mit dem 6. Preis
ausgezeichnete Dreilampen-Neutrodyne- Empfänger von Heinrich
Stemmler mit dem 4. Preis (eine bronzene Medaille) bewertet.
Dieſer erſte Auslandserfolg unſerer halliſchen Arbeiter-Rundfunk-
baſtler iſt ein ſchöner Beweis für die vorbildliche Tätigkeit des
Arbeiter-Radioklubs und wird Anſporn ſein zu weiterer Arbeit
im Rundfunkweſen.

Eine weitere Anerkennung für die Leiſtungen des ARK. bildet
die Tatſache, daß die Ueberlandzentrale des Mans-
felder Seekreiſes anläßlich des Weihnachtsfeſtes der Be
zirksgruppe Halle des Arbeiter-Radioklubs zehn Drei- und Vier-
lampenapparate mit Lautſprechern zur Verteilung an Blinde
überwieſen hat. Ueber die Verteilung erfolgen noch nähere Mit-
teilungen.

Rundfunf-Vrooramme.
Leipzig (Welle 357.1).

Dienstag 3.30 bis 4 Uhr: z Königswuſter-hauſen. 4.30 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzer .30 bis 6 Uhr:
Frauenfunk. Architektin Gertrud Linke: „Die Frau und das Kunſt-
gewerbe.“ 6.05 bis 6.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf
dem Büchermarkt. 6.30 bis 7 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 7 bis 7.30 Uhr: Vortrag. 7.30 bis s Uhr: Vortrag. 8
Wettervorausſage, Schneebericht, Zeitangabe. 8.15 Uhr. talieniſcher
Abend. 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr: Tanz-
muſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag: 3.30 bis 4 Uhr: Oberſchullehrer Vorwerk: „Der neu-zeitliche Anfangsunterricht.“ 4 bis 4.30 Uhr: Aus der pädaggogiſchen

Welt. 4.30 bis 5 Uhr: Aus dem Zentralinſtitut (Ankündigungen).
5 bis 6 Uhr: Dr. Archenhold: „Vorgänge im Planetenſyſtem. bis
6.30 Uhr: Min.-Rat. Gaßner: „Das Kündigungsſchutzrecht.“ 6.30 bis7 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 7 Uhr: „Lohengrin“. Oper in drei
Teilen von Richard Wagner.

Verantwortlich Für Politik Wirtſchaft u Feuilleton: F. O. H. Schulzſt Fewett halt
Alfred Wielepp: für Sport. Rund-Jugend: Felix Habicht: für den nzeigenteil:

ſchaftliches und Provinz
funk unddemokratiſche Partei für hre Beamtenpolitik proklamiert und die Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: 6tshla t G. m. b. H
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Die Sparten.
Der Arbeiter-Turn- und Sportbund iſt eine Orga

niſation, in der die verſchiedenartigſten Sportarten betrieben
werden. Die Deteng und Vielgeſtaltung des Bundes erfor-
derte zur Durchführung des techniſchen Betriebes eine beſondere
Zuſammenfaſſung der Mitglieder der einzelnen Sportarten. Für
jedes Sportgebiet wurde zunächſt für die Erledigung der tech-
niſchen Arbeiten eine techniſche Leitung mit einem beſonders vor-
gebildeten Beamten eingerichtet.

Die Verwaltung aller Abteilungen des Bundes lag in den
rer des Bundesvorſtandes bzw. der Kreis- und Bezirksräte.

ieſer Zuſtand führte aber zu allerlei in der Ent-
wicklung; denn jede der Sportarten erforderte in der Verwaltung
und Finanzierung eine andere Behandlung. Zunächſt wurde den

zFußballſpielern die ſtark an Mitgliedern zunahmen imJahre 1921 eine gewiſſe Selbſtändigkeit gegeben. Sie bildeten

innerhalb der Kreiſe beſondere Bezirke mit eigener Leitung und
hatten das Recht. neben dem Bundesbeitrag beſondere Beiträge
für ihre Zwecke zu erbeben. Als der Arbeiter-Waſſerſportverband
im Jahre 1922 zum Bunde übertrat, mußten auch dem Waſſer-
port dieſe Rechte zugeſtanden werden. So entſtanden zunächſt
rei derartige Abteilungen mit teilweiſer Selbſtändigkeit und
war: Turnen, Fußballſpiel und Waſſerſport. Man nannte dieſe
lieder des Bundes nach der bei den Buchdruckern üblichen Aus-

drucksweiſe: Sparten.
Die anfangs abſichtliche Beſchränkung auf drei Sparten war

nur möglich, indem man Unterſparten zuließ. Die Sparte des

Weihnach'smatinee der Athleti vereinigung
„Germania-Feljenfeſt

Germaniag-Fehenfeſt Tegelo3 20 8. Adler Borxrino 26 5 3

Turnens wurde gegliedert in Turnen, Leichtathletik, Spiel, Hockey,
Winterſporte die Sparte des Fußballs blieb in ſich geſchloſſen, die
Srcparte Waſſerſport gliederte ſich in Schwimmen, Rudern und

RkKanufahren.
Dieſe Unterſparten drängten naturgemäß, ihrer Größe und

Entwicklung entſprechend, nach größerer Selbſtändigkeit, ſo vor
nehmlich die Unterſparten, Leichtathletik und Turnſpiele, ſowie die
Waſſerfahrer. Der letzte Bundestag in Hamburg trug dieſer Ent-
wicklung inſofern Rechnung, als er den techniſchen Turnſpielleiter
zum Hauptbeamten aufrücken ließ. Der Leichtathletik, die eben
falls eine Unterſparte des Turnens iſt, hatte man teilweiſe ſchon
früher gewiſſe Zugeſtändniſſe gemacht. So bildet ſie im Kreiſe
Brandenburg ſchon ſeit Jahren eine ſelbſtändige Sparte. Ebenſo
haben im ſelben Kreiſe die Waſſerfahrer die der Fußball und
Leichtathletikſparte nicht nachſtehen ihre Selbſtändigkeit. Nach
dem der letzte Kreistag auch den Turnſpielern das gleiche Recht
einräumte, ſind im 1. Kreiſe im Gegenſatz zu allen anderen
Kreiſen 5 Hauptſparten vorhanden. Jede Svarte hat in der
Hauptſache techniſche Arbeiten zu erledigen. Die beſoldeten tech-
niſchen Spartenleiter haben die Leitung und Ueberwachung des
geſamten Uebungsbetriebes ihrer Sparte. Für die verſchiedenen
Arten der Leibesübungen beſtehen techniſche Fachaus-
ſchüſſe, denen der jeweilige techniſche Reſſortbeamte vorſteht.

t urzeit ſind Fachbansſchüſſe eingerichtet für Männerturnen,
Frauenturnen, Kinderturnen, Leichtathletik. Turnſpiele, Fußball.
Schwimmen und Waſſerfahren. Dieſe Fachausſchüſſe ſetzen ſich
g aus den Reſſortbheamten und je einem Vertreter aus

en Kreisverbänden. Außerdem werden durch die Geſamtheit der
techniſchen Kreisleiter für jede der vorgezeichneten Sparten er-
weiterte Fachausſchüſſe gebildet, die je nach Lage der techniſchen
Notwendigkeiten zu Sitzungen berufen werden. Die Zuſammen
faſſung aller Sparten auf techniſchem Gebiet geſchieht durch den
techniſchen Zentralagusſchuß. Seine Aufgabe iſt, in gemeinſamen

h Gedankenaustauſch alle techniſchen Angelegenheiten zu beraten,
h gegenſeitige Berichterſtattung über Vorgänge und Veranſtaltungen

der Sparten und der Bundesſchule und gegenſeitige Unterſtützung
in allen techniſchen Angelegenheiten.

Vor jedem Bundestag der letzten Jahre erledigten die Sparten
auf ihren beſonderen Taqungen die Fragen der eigenen Sparte.
Nach den letzten Beſchlüſſen der Kreisvertreterkonferenz finden
nunmehr vor jedem ordentlichen Bundestag Bundesſparten-
tagungen ſtatt, die ſich mit den geſchäftlichen und techniſchen Be
richten der Bundesſpartenleitungen, mit den Aufgaben ihres Wir-
kungskreiſes, der Stellung zur Geſamtorganiſation, mit wichtigen
Referaten und der Wahl der Bundesſpartenleitung zu befaſſen
haben. An dieſen Spartentagungen nehmen außer der Bundes-
ſpartenleitung die Verbandsvertreter der Sparten ungewählt teil.
Anſchließend findet dann der Bundestag ſtatt, auf dem alle
Sparten vertreten ſind. Auf ihm werden die großzügigen, all-
gemein intereſſierenden Fragen behandelt.
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Weihnachtsſpielergebniſſe.
Trotha I ſpielte gegen Sportluſt I 5:2. r I(Ammendorf) zu Gaſte und mußte eine 4:1- Niederlage ein

war entſchieden die beſſere Mannſchaft. Minerva 1
(Halle) als Gegner und konnte ſie mit 4:2 abfertigen.

Ammendorf 2. Jad. Wörmlitz 2. Jgd.Ammendor, 1. Jgd. Wörmlis 1. Jagd
Ammendorf II Wörmlitz II 0:5.
Trotha III Löbejün II 4:0.
Trotha II Löbejün I 68:0.

Trotha III Sportluſt III 5:2.Trotha II Svortluſt II 12:1
Geſellſchaftsſpiele am 1. Jannar (Neujahr).

hatte Fichte
ecken. ichte
atte Fichte I

2 Uhr Bruckdorf I Fortuna I (Ballſchuh-Sportluſt)2 Diemitz Il Sportluſt J (Richter-Fortung)
Bruckdorf II Fortung II (Diemitz)

251 Diemitz II Sportluſt II (ASC.11 Bruckdorf Jgd. Fortung Jgd. (Ammendorf)2612 Diemitz Jgd. Srortluſt See (Frucdorf
10 Diemitz III Cöllme I Sportluſt)

Geſellſchaftsſpiele am 2. Januar.
2 Wörmlitz I Minerva 1 (Stenzel-Kröllwitz)
2 Trotha I Diemitz 1 (Wege-Wörmlitz)2 Viktoria I Giebichenſtein I (Feſterling-Fichte)
2 Askania I Sportbrüder I (Friedemann-Viktoria
2 SC. I Fichte 1 (StörmerSportbrüder)Teicha I Kröllwitz I (Harre-ASC.)
2 Löbejün Il Askania II (Fortung)151 Wörmlitz II Minerva II (Diemitz)151 Trotha II Diemitz II (Teicha)121 Viktoria II Giebichenſtein II (Ammendorf)221 ASC. II Fichte II (Teicha)2 Ammendorf II Cöllme I n4412 Teicha II Kröllwitz II (Viktoria)111 Trotha III Diemitz III (Minerva)11 Viktoria III Ammendorf III (Giebichenſtein)
10 Teicha III Kröllwis III (Trotha)11 Fortunaga 2. Jgd. Wörmlitz 2. Jgd. (Askania)
1 Löbejün Jgd. Askaniag Jgd. (Wörmlitz)3512 Wörmlitz od. Minerva Jgd (Trotha)
10 m gd. Fichte Jgd. (Kröllwitz)1 Teicha Jgd. Kröllwitz Jgd. (Fichte)
Handbali

Ergebniſſe von den Feſcriggen.
dler I Atlas I 7:1.

W wer r 1. Jad. 1:0.anf r z:6.

Der

inerva II Friſch
Spiele für 1. Januar.

Am 1. Weihnachtsfeiertag hatte die ABV. „Germania-Felſenfeſt“wie alljährlich an dieſem Tage, ihre große Sporiveranſtaltung, die ſich
wie alle bisher abgehaltenen großen Veranſtaltungen des Vereins auf
techniſcher Höhe bewegte. Man muß es der Vereinsleitung nachiagen,
in der Auswahl der Mannſchaft hat ſie bisher ſtets eine gute Hand
ebabt, was auch der Kampf am 1. Weihnachtsfeiertag wieder zeigte.

Trotz der anderen großen Sportveranſtaltungen, die in Halle an ver-
ſchiedenen Stellen zu gleicher Zeit abgehalten wurden, hatte der Saal
des „Geſellſchaftshauſes“ in der Leipziger Straße eine gute Beſetzung
aufzuweiſen, die das Renommee des Vereins nach außen hin beſtätigte.
An der Veranſtaltung, die als gut gelungen bezeichnet werden muß,
iſt nur zu bemängeln, daß ſie nicht pünktlich genug anfing, denn durch
dieſe Verzögerung und durch den Verlauf der Ringkämpfe, die den
Mannſchaften entſprechend mit großer Zähigkeit durchgeführt wurden,
konnte der letzte Teil des Programms, die Jiu-Jitſn-Kämpfe, wegen
vorgerückter Zeit nicht mehr gezeigt werden, ſo daß das Publikum
hier um einen ſportlichen Genuß geſchmälert wurde. Denn zweifellos
haben auch die Jui-Jitſuer ſich ihren Jntereſſentenkreis gewonnen der
ſeit dem einjährigen Beſtehen der Pinie ln von „Germania-
Felſenfeſt“ immer größer geworden iſt. Hoffentlich beherzigt die Ver-
einsleitung dieſe Anregung bei ihrer nächſten Veranſtaltung, damit das
ganze Programm zur Durchführung gelangt.

Die Veranſtaltung wurde mit den
Boxkämpfen,

die von den halliſchen Vereinen „Adler“ und „Borring 1926“
ausgetragen wurden, begonnen. Wenn man hier in Betracht zieht,
daß die Boxabteilungen beider Vereine noch jung ſind, ſo muß von
dem aufmerkſamen Beobachter geſagt wer en, daß alle Kämpfer gute
Fortſchritte gemacht haben und, wenn auch verſchiedenes in techniſcher
Dre n beſſer werden muß, ſie ſich doch ſchon ſehen laſſen können.

Einleitungskampf zeigte diesmal ſtatt der Papiergewichte zwe
Leichtgewichtler, Süß und Stock (beide 1926), im Ring. Der Kampf
ging über drei Runden und zeigte zwei ziemlich gleichwertige Kämpfer
in wechſelndem Angriff. Was Stock on Technik voraus hatte, glich Süß
durch Schlagſtärke wieder aus. Stock zeigte gute Tech tik im Angriff
und konnte verſchiedene Kinnhaken gut placieren, doch fehlte ihm die
richtige Durchſchlagskraft und im weiteren Verlauf der Runden noch
die nötige Ausdauer. Süß iſt hart im Nehmen, hat gute Veranlagung
zu einem harten Schlag und dürfte bei noch mehr Aufmerkſamkeit im
Ring ein guter Leichtgewichtler werden. Jm nächſten Kampf traten
Wunder (Adler), Papiergewicht, und Hübner (1926), Fliegen-
gewicht, vor das Publikum. Ein lebfafter Kampf ging hier von An-
fang an durch ſämtliche Runden. Was H. zu ſtüriniſch iſt, hat W.
mehr an Ruhe und damit eine ſchärfere Beobachtung ſeines Gegners
im Kampf. H. hat zweifellos gute Anlagen, doch muß er noch viel
ruhiger werden und muß mehr Aufmerkſamkeit auf den Kampf legen.
W. konnte ſich durch beſſere Technik einen Punktvorſprung ſichern und
ging als Sieger aus dieſem Kampfe hervor. Jm Bantamgewichtgingen Müller (Adler) und Schreitmüller (1v26), Fe ergewicht,
durch die Seile. Die erſte Runde brachte nach anfänglichem Abtaſten
Sch. durch einige gute Treffer einen Vorſprung. M. entwickelte im
weiteren Verlauf des Kampfes gute Technik, er iſt hart im Nehmen,
doch hat er einen zu leiſen Schlag. Sch., der mehr Gewicht auf Nah-
kampf legt, muß die Raffineſſen des Nahkampfes noch mehr zu be-
herrſchen ſuchen, wenn er ſich gegen einen ſtärkeren Gegner durchſesen
will. Aus dieſem Kampf ging Sch. durch härtere und ſichere Schlag-
weiſe als Punktſieger hervor. Der nächſte Kamrf brachte wieder einGemiſchtgewicht in den Ring. Hier ſtanden ſich Berger (1926), Feder-
gewicht. und Gundermann ((Adler), Weltergewicht, gegenüber. Der
Kampf zeigte große Ueberlegenheit von G., der hier eine gute Angriffs-
manier zeigte. B. kam faſt nicht aus der Deckung heraus, was bei dem
Gewichtsunterſchied ſchließlich nicht zu verwundern war. Der Kampf-
richter brach den Kampf in der erſten Runde wegen Ueberlegenheit
des G. ab. Hier hätte beſſer Süß oder Stock aus dem Einleitungskampf
zu G. gepaßt, dann wäre der Kampf intereſſant geworden. Jm
letzten Kampf kletterten im Mittelgewicht Dehmelt (Adler) und
Kutſcher (1926) in den Ring. Zwei gleichwertige Gegner lieferten
ſich hier einen lebhaften Kampf, der mit wechſelſeitigem Schlagwechſel
ſehr intereſſant verlief. D., der einen harten Schlag hat und gute
Technik entwickelte, hatte in K. einen harten Gegner, der gut ausglich.
Beide müſſen noch mehr auf Durchſchlagskraft trainieren, um zu einem
ſicheren Erfolg zu gelangen. Der Kampf verlief nach drei Runden
unentſchieden. Als Ringrichter fungierte Sportgenoſſe Olbrich (Adler),
t S Kämpfe einwandfrei führte. Der Kampf endete mit 5:3 für
„Adler“.

Nach kurzer Pauſe ſtellten ſich die
Ringermannſchaften „Tegel 03“ und „Germania-Felſenfeſt“

Drei Weihnachts-Natinees.
u keinem entſcheidenden Reſultat. Nach zehn Minuten verlief
teſer Kampf unentſchieden. Jm Schwergewicht traf Lehmann

auf Schröder (T.), der zu den beſten Technikern Berlins im
Schwergewicht zählt. Ein lebhafter Kampf entwickelte ſich hier, der
ebenfalls meiſtens im Stande verlief und nach zehn Minuten als
unentſchieden abgepfiffen wurde. Auch hier geſtaltete ſich der Retour-
kampf lebhafter und zeigte beide Gegner in wechſelndem Angriff. Einunbedachter Moment von L. brachte ihm in der 9. Minute eine Nieder-
lage durch Kopfzug, die den einzigen Sieg der Berliner aus dieſem
Kampfe brachte.

Die Kämpfe wurden fair durchgeführt und zeigten erſtklafſige Tech-
nik. Das Reſultat aus dieſem Kampfe iſt 20:8 für Germania-Felſen-
feſt und beweiſt die alte Kampfkraft der Mannſchaft, die ſich von ihrem
ſchwarzen Tage bei den Kämpfen um die Bezirksmeiſterſchaft wieder
erholt hat. Die langen Kämpfe und ſchweren Siege haben bewieſen,
daß die Berliner Mannſchaft eine gute war, befanden ſich doch unter
ihr vier Sieger aus den letzten Berliner Kreisfeſtkämpfen. Der Un-
parteiiſche, Schröſer (Aler-Halle), leitete die Kämrfe einwandfrei und
muß das ſrortliche Verhalten des Publikums rühmlichſt hervorgeboben
werden, das den intereſſanten Kämpfen mit Intereſſe folgte. A.

Feierta s-Box-Match
von Eiche-Jniernotiional“.

Die rührige Vereinsleitung von „Eiche-Jnternationagal“(Halle) veranſtaltete am 1. Weihnachtsfeiertag im Thaliaſaal ein groß-
zügig angelegtes Box-Matinee. Leider war der Beſuch ein mäßiger, was
wohl die Veranſtaltung im Deutſchen Geſellſchaftshaus“ zurück-
zuführen war. Es wäre daher im Intereſſe der Geſamtarbeiterſport-bewegung angebracht, wenn zwei gleichartige Veranſtaltungen nicht auf
einen Tag gelegt würden. Darüber müſſen ſich die Vereine verſtän-digen. Nichtsdeſtoweniger kamen die erſchienenen Zuſchauer auf ibre
Koſten. Alle Kämpfe wurden ſcharf und fair durchgeführt, was der
ſtarke Beifall faſt nach jedem Kampfe bewies. Die Kämpfer warenaus Halle, Leipzig und Meuſelwitz erſchienen und zeigten durcweg hohe
Klaſſe und gutes Können. Als Ringrichter fungierte Hoppe (Magde-
burg). Punktrichter ſtellten Leipzig und Halle. Der Ringrichter war
ſeiner Aufgabe gewachſen und legte große Aufmerkſamkeit an den Tag.
Bevor der letzte Kampf ausgetragen wurde, legte der Ringrichter in
kurzen, aber leichtfaßlichen Worten den Unterſchied zwiſchen den bürger
lichen und Arbeiterboxern auseinander. Seine kurze Rede fand leb
haften Beifall bei allen Anweſenden.

Gute Boxer, wie Gutſche, Hinze, Sander und Crzak von unter
national“, Berndt und Schmidt von Leipzig, Gentzſch von Meuſelwi
und Hauſtein von „Atlas“ (Halle) mußten naturgemäß Spannung au
den Verlauf der Kämpfe hervorrufen. Die Kämpfe nahmen dann au
einen intereſſanten Verlauf.

Der erſte Kampf im Fliegengewicht ſah Bräuſtädt (Leipzig) und
Gutſche (Jnt.) im Ring. Letzterer mußte für Wirth mObwohl Bräuſtädt gute Treffer landete, mußte er doch die techniſche
Ueberlegenheit von Gutſche hinnehmen und ſich als geſchlagen bekennen.

Im erſten Treffen der Federgewichtsklaſſe ſtanden ſich Trawka
(Atlas-Halle) und Gerber (Jnt.) gegenüber. Der Kampf ſprach gut
an und wurde von beiden Kämpfern hart durchgeführt. Tr. s Schläge
ſaßen ſicher und wurden präzis angebracht. G. konnte ſich im Verlauf
der letzten zwei Runden nicht ſo durchſetzen und mußte einen Speineg
ſeinem Gegenüber laſſen. Der nächſte Kampf im Federgewicht ſa
in Bernödt (Leipzig) und Hinze (Jnt.) zwei außerordentlich gute
Kämpfer im Ring. ieſer Kampf war der ſchärfſte des Tages. as
Berndt im außerordentlich rubigeren, ſicheren und doch ſchlagkräftigen
Austeilen von Schwingern und Haken vermochte, erſetzte Hinze dur
ganz vorzügliche Technik, wobei eine ganz beſonders gute Beinarbe
und gutes Deckungsvermögen hervorſtach. Die erſte Runde ſah beideGegner nur im Saſten und Fühlen. Die zweite Runde fand beide
dann mehr oder weniger im Angriff, wobei Berndt ein Plus fü
hatte. Die dritte Runde wurde ſchnell und hart durchgeführt.
mußte harte Haken hinnehmen und infolgedeſſen zweimal zu B
gehen, ohne aber ausgezählt zu werden. Der Gongſchlag ſah Berndt
als Punktſieger. Jn der Weltergewichtsklaſſe gab es zwiſchen Wei
(Atlas-Halle) und Loſſe (Jnt.) ein Treffen. Dieſer Kampf wurde
ſchon in der erſten Runde von Weiß wegen Armverletzung aufgegeben.

Das Mittelgewicht ſah Schmidt (Meuſelwitz) und Sander
(Jnt.) im Ring. Schmidt zeigte in der erſten Runde einigermaßen
Widerſtand, mußte dann aber in der zweiten und dritten Runde
fürchterliche Schläge einſtecken und ſchwamm faſt andauernd, ſo daß der
Ringrichter den Kampf wegen zu großer Ueberlegenheit von Sanderabbrechen mußte. Nunmehr betraten die Halbſchwergewichtler Gen tzſch ſ
(Weuſelwitz) und Crzak (IJnt.) den Ring. Hier ſollte man zum erſten- emal Gelegenheit haben, Crzak in ſeinem Können zu bewundern. Sah n
man in Genſch einen Boxer wie ſeinen Klubgenoſſen Schmidt, ſo owurde man enttäuſcht, denn Gensſch zeigte ein ganz anderes Talent Jin ſeiner Gewichtsklaſſe als ſein Vereinsbruder und ſeste Crzak in der e
erſten Runde hart zu, ſo daß er einmal zu Boden mußte. Die zweite tum Kampfe auf. Nach kurzer Begrüßung und Vorſtellung der Mann Ichaften f der Unparteiiſche zum erſten Kampf, der im Fliegengewicht n u. e r rn e t

Dobberatz u und Spatzier (G.-F.) zuſgmmenbrachte. Gleich ériff, aber auch Gentſch wehrte ſich, ſo gut es ging. und beide teilten i
n hier r du u re ſich beim Gongſchlag de Punkte Wäre Erzak in der erſten Runde
man hier gewahr, daß man zwee ſuv i Fomtl. ber ſich r Wnyrn Defenſive geblieben, hätte er noch einen Punktſieg 3
eitige Angriffe intereſſant geſtaltete. Jn der ſiebenten nute konSp. ſeinen Gegner im erſten Gang durch Armzug am Boden beſiegen. Sorer r I t r Pnterggt W uchf

Im zweiten Gang rang D. vorſichtiger. doch mützte. er guch hier die Hier zeigte ſich Hauſtein von Anfang an, überlegen. Obwohl KramerUcberlegenheit von Sp. anerkennen der in der ſechſten Minute nach e airklichteſe uſcht ſo ſchlecht war fehlt bei ihm das Deckungsver-
ſchönem Kampfe durch Ein rücken der Brücke zum Sieger erklärt wurde. t Jir der ort Schlag Bei Hauſtein konnte man ſeine wunder

Im Bantamgewicht ſah man Herrmann (T) und E. Meye rinten Haren mit blikſchnell folgenden rechten bewundern. Hau- de(G.-F.) auf der Matte.. Meye übernahm gleich durch lebhaften Angriff ſten urhe Punkeneger. Der zweite Kampf im Schwergewicht fand R
die Führung und ließ ſeinen Gegner nicht wieder los, was ihm in der viſw m ch e Wein a und Heiſſchlel (Int) ſatt. Beide re1.25. Minute den Sieg durch Hammerlock mit Halbnelſon einbrachte. pfel ß en einen furchtbar harten Schlag. Schmidt hatte ein
Jm zweiten Gang war der Berliner beſſer auf dem Poſten und man kleines P 5 un ſich n er weiten Run e tante auch Heiſchkel etwas da
konnte bei dieſem Kampf die fabelhafte Technik von E. Meye be- i. W 8 brachte ch Arten el n. Machdem alngen beide Graner de
h m in frsex er r DiPger um Nahtamef über Leider wurte dem Kampf ein vorzeitiges Ende w
urchgearbeitet hat. Auch ſein Gegner entwickelte h gute am re eund der Kampf verlief nach vielen intereſſanten Momenten nach zehn vereitet, da Heiſchkel wegen Daumenverſtauchung aufgab.

Minuten unentſchieden. Hierauf kamen im Federgewicht Feil-
P u er r und F a u ik Mut auf die rgtte Auch gig ſah

on na en erſten Angriffen die gute Klaſſe beter Ringer. er 3Kampf bewegte ſich ebenfalls auf techniſcher Höhe und zeigte zu Anfang Bühnenſchou des T. u Sp.- B.
eine leichte Ueberlegenheit des Berliners. Beide Gegner arbeiteten mitJ e endet r Rat ren h Fichie (Holle).werden. Jm zweiten Gang war H. der Angreifer, der hier ſeinen Geg-ner verſchiedene Male in recht gefährliche Lagen brachte, doch ſpielten Jm großen Saale des „Volkspark“ zeigte am zweiten Feiertagvor-
ſich die entſcheidenden Momente nur am Mattenrande ab, ſo daß der mittag der halliſche Turn- und Sportve rein Fichte in prKampfrichter abpfeifen mußte. Auch hier mußten ſich beide Gegner einer Bühnenſchau ſeine verſchiedenartige Tätigkeit. Der Beſuch der e
nach zähem Kampf unentſchieden trennen. Im Leichigewicht ſtanden Veranſtaltung war ein n n und fanden die ßtzet ten
ſich Bergemann (T.) und Kittner (G.-F.) gegenüber. B. griff Darbietungen faſt immer reichen Beifall. Eingeleitet wurde die Ver G
lebhaft an, doch mußte er bald K. die Führung überlaſſen, der in e anſtaltung durch die Spielleute, worauf die einzelnen Vor- LAngriff B. nicht zur Beſinnnug kommen ließ. In der ſiebenten Minute führungen begannen. Zwiſchendurch erfreute noch der Arbeiter-
konnte K. feinen Gegner nach ſchönem Kampfe durch Eindrücken der Sängerchor durch Liedervorträge, für die ebenfalls eine günſtige m
Brücke beſiegen. Der zweite Gang brachte wieder einen offenen Kampf, Aufnahme ſicher war. Wir ſahen auf der Bühne die Turne rinnen la
der beide Gegner abwechſelnd in gefährliche Lagen brachte, die durch die mit ihren gefälligen, leichtfüßigen Uebungen (Es dürfte manchmal aller
Gewandtheit beider wieder entſpannt wurden. Nach gutgelnngenem dings etwas beſſer klappen!), die Jugendturner mit flottenArmzug konnte K. in der 4. Minute wieder als Sieger hervorgehen. Uebungen am Barren, die Turner am Reck und last not least ta
K. war zum erſten Male in der erſten Mannſchaft aufgeſtellt und hat die Fußballer mit gymnaſtiſchen Porführungen. buſich gut bewährt. Jm Leichtmittelgewicht trafen Frenzel (T.) und Das iſt entſchieden erfrenlich, wenn die Fußballer einmal auchW. eye (G.-F.) zuſammen M. griff friſch an und wurde F., der den übrigen Partien ihres Körpers etwas Aufmerkſamkeit widmen. da
gute Berliner Klaſſe iſt, ziemlich gefährlich. Einige Male rettete ſich Gerade ſie, die infolge ihrer „Beinarbeit“ ſehr leicht einſeitig werden de
F. durch Flucht aus der Matte, was für einen Klaſſeringer gerade können, haben Gymnaſtik ſehr nötig. Lesten Endes wird die Spielweiſe dnicht ſchön iſt. Nach ſcharfem Kampfe konnte M. ſeinen Gegner endlich davon den größten Gewinn haben. Die auf der Bühne gezeigten e
in der achten Minute durch Hammerlock beſiegen. Der zweite Gang Uebungen gefielen allgemein und zeugten von gutem Training. s ſic
brachte wieder ſcharfen Kampf, der Berliner wollte ausgleichen. mußte wäre gut, wenn alle Fußballvereine hier nacheiferten, ſoweit das noch re
ſich aber nach ſchönem Kampf in der ſiebenten Minute durch Ueber nicht geſchehen iſt.ſtürzer als beſiegt bekennen. Das Halbſchwergewicht wurde von Den Abſchluß bildete ein von Vereins angehörigen geſtelltes Sinn Er
Pelz (T.) und O. Pfeiffer (G.-F.), der als Erſatz für K. Pfeiffer bild: Kapital und Arbeit“ das die Zuſchauer an die unver- je:rang, vertreten. Hier trafen ſich an Kraft zwei gleichſtarke Gegner, die ändert und verſchärft beſtehenden Gegenſätze zwiſchen Kapital und Ar-
faſt alle Angriffe im Stand abwehrten. Der Kampf ſpielte ſich in den beiterſchaft wieder einmal erinnerte. po
erſten zehn Minuten im Stand ab und mußte unentſchieden abgepfiffen Die Begehung des obligaten Feiertagsfrühſchoppens auf die Weiſe,
werden. Jm zweiten Kampf wurde lebhafter angegriffen, jeder drängte wie es hier geſchehen, iſt immerhin dem gewöhnlich üblichen Nur
auf eine Entſcheidung am Boden, doch kamen auch hier beide Ringerin-den-Kneipen-Hocken entſchieden vorzuziehen. Ht.

e

Zpiele für 2 Januar Sportlerinnen:4 122 icht? T Freie Turner (Zeitz) (Wörmlitz)1. Klaſſe 10 Viktoria Minerva (Voler) Der e en eth hl gen gelet ep b cent I t 7 F.19 Friſch auf Wörmliß (TienerASg.) röllwitz ASC. (Teutonia) (ABV.)2 ichte (Ammendorf) Sportluſt (BottMerſeburg) Jugend2 Seeben Fichte II (ABV.)2. Klaſſe: 11 Othello 09 (Sportluſt) Jd Fichte T Kaneng. (Minerva)141d Schafſtädt I Merſeburg I (Othello) 2211 chafſtädt Merſeburg II (Othello)183 ichte II Freie Turner Zeitz Friſch re11 inerva II Schwimmer II (Halle (Atlas) Schüler:11 riſch auf II Wörmlits II (ASC.) 229 Minerva ASC. (Fichte)2 dler II Othello III (Minerva) *11 Giebichenſtein Seeben Kröllwitz)10 chte II i e III (valle) (Schwimmer- z be C te Jene r
T erinnen (Fichte- Ammendorfu Seeben I (ichte, aég. e T Mut wegen Vlab mangle enslalen

m en
net
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